Thorner 


ſtuhl ſitzend, 


reife. 


Abonnementspreis 


für Thorn und Vorſtädte frei ins Haus: vierteljährlich 2 Mark, monatlich 67 


Pfennig pränumerando; 


für auswärts: bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten vierteljährl. 1,50 Mk. ohne Beſtellgeld. 


Ausgabe 
täglich 6¼ Uhr abends mit Ausſchluß der Sonn⸗ und Feiertage. 


Redaktion und Expedition: 
Katharinenſtr. 1. der 


Fernſprech⸗Anſchluß Nr. 57. 


Junſertionspreis 


für die mr eile oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in 


ition Thorn Katharinenſtr. 1, Annoncen⸗Expedition „Invalidendank“ 


in Berlin, Haaſenſtein u. Vogler in Berlin und Königsberg, M. Dukes in 
Wien, ſowie von allen anderen Annoncen⸗ Expeditionen des In⸗ und Auslandes 


Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 1 Uhr mittags. 


Ne. 91. 


; Freitag den 19. April 1895. 


XIII. Jahrg. 


Zur Cage. 

Die deutſche Preſſe beſchäftigt ſich im Verlaufe der parla⸗ 
mentariſchen Oſterferien hauptſächlich mit zwei Gegenſtänden: 
mit dem Antrage Graf Kanitz und mit der Umſturzvorlage. Es 
iſt charakteriſtiſch ſowohl für das Weſen beider Fragen als auch 
für die Gegnerſchaft, die ſie finden, daß dieſe heterogenen Ma⸗ 
terien neuerdings in einen gewiſſen Zuſammenhang gebracht 
werden. Inſofern iſt ein Zuſammenhang ja allerdings nicht zu 
leugnen, als ſowohl die Einbringung der Umſturzvorlage als 
auch die des Antrags Graf Kanitz eine Reaktion gegen die 
Mancheſterpolitik des „Neuen Kurſes“ bedeutet; allein das iſt 
auch alles, was die erwähnten Fragen gemeinſam haben. 

Wenn nun gleichwohl unſere freihändleriſchen Gegner den 
Antrag Graf Kanitz und die Umſturzvorlage mit einander ver⸗ 
quiden, wenn beiſpielsweiſe der ehedem Caprivi⸗offiziöſe „Hamb. 
Korreſp.“ ſchreibt: „Mit dem klerikal⸗konſervativen 
Handſtreich des Kompromiſſes in der Umſturzvorlage und 
der Verweiſung des Antrags Kanitz an eine Kommiſſion ſchloß 
der Reichstag feine Thätigkeit vor Oſtern ab ..., fo liegt der 
Zweck dieſer Taktik klar vor Augen. Das Feldgeſchret der Frei⸗ 
händler. in das auch die Sozialdemokraten begeiſtert einſtimmen, 
lautet eben: gegen Junker und Pfaffen; und um dieſes recht 
wirkungsvoll zu geſtalten, wird es auf einen ſchwarzen Hinter⸗ 
grund — auf dem des bekannten, vielcitirten „klerikal⸗konſer⸗ 
vativen Bündniſſes“ — gemalt. 

Schon bei der Inſcenirung des „großartigen“ Proteſtes 
gegen die preußiſche Volksſchulgeſetzvorlage des Grafen von Zed⸗ 
litz mußte das angebliche „Bündniß“ Vorſpanndienſte leiſten, 
und wie damals alle die „führenden Geiſter“ der deutſchen 
Nation ſich durch altehrwürdige liberale Schlagworte anführen 
ließen, ohne zu merken, welche „auserwählten“ Mächte es waren, 
die an der „Strippe“ zogen, ſo find auch heute dieſelben Re⸗ 
giſſeure thätig, die dieſelben Requifiten vorführen und daſſelbe 
leicht erregbare, leichtgläubige, harmloſe Publikum finden. 

Ein Glück iſt es bei alledem, daß es noch eine recht große 
Zahl von Staatsbürgern in Deutſchland giebt, die den Weheruf 
der liberalen Zeitungen nicht für baare Münze nehmen. Während 
jene Blätter mit beneidenswerther Lungenkraft rufen, das Vater⸗ 
land ſet in Gefahr, während fie mit orientaliſcher Phantaſie 
den Untergang von Handel und Wandel durch den Antrag 
Kanitz und die völlige Geiſtesknechtſchaft und Verdummung 
unſeres Volkes durch die Umſturzvorlage an die Wand malen, 
geht es doch im deutſchen Reiche immer noch recht ruhig zu und 
ſogar „der Proteſt eines Prinzen“, der in der Moſſeſchen Zei⸗ 
iungsinduſtrie als ein weltbewegendes Ereigniß gefeiert wird, 
hinterläßt keinerlei fichtbare Spuren. 

Den Antrag Graf Kanitz glauben jene Proteſtunternehmer 
fürs erſte „abgethan“ zu haben. Laſſen wir ihnen ihren Glauben. 
Was iſt es aber mit der Umſturzvorlage, mit dieſer angeblich 
ſo großen Gefahr, die über dem deutſchen Geiſtesleben ſchweben 
ſoll? Man weiß, daß die konſervative Partei die Einbringung 
dieſer Vorlage mit „gemiſchten Gefühlen“ begrüßt hat. Mit 
hoher Genugthuung nahm unſere Partei den Geſetzentwurf 
darum auf, weil er anſcheinend einen Bruch mit der Politik 
des Gehenlaſſens, der Gleichberechtigung, des „Muthes der Kalt⸗ 
blütigkeit“ bedeutete. Bedauern erregte indeſſen der Umſtand, 


Magelone. 


Roman von B. von der Lanken. 


(Nachdruck verboten.) 
(9. Fortſetzung.) 

„Ja — vielleicht,“ antwortete ſie, ohne ſeine innere Bewe⸗ 
gung zu bemerken, und dann plötzlich, unvermittelt, knüpfte ſie 
die Frage daran: 

„Wo mag Herr von Preuß heute Sylveſter feiern; Rolf, 
weißt Du es?“ 

Er zuckte jäh zuſammen und ließ ihren Arm los. 

„Nein,“ ſagte er kurz; dann wandte er ſich dem Hauſe zu 
und Magelone folgte ohne ein Wort der Erwiderung. Sie ſah 
ihn erſtaunt an, fand aber nicht den Muth, zu fragen, warum 
er ſo ſchroff und unfreundlich gegen ſie wäre. Ein unbewußtes 
Etwas ließ ſie ſchweigen, ein unbewußtes Etwas war wie ein 
eiſiger Hauch über Rolf's warmes Empfinden geſtreift. 

Karl Friedrich von Velten ſuchte heute Nacht als Letzter 
ſein Lager; ihm und Rolf wollte der Schlaf nicht kommen. 
Sie beide hätten ſo gern einen einzigen Blick in die Zukunft 
gethan, nur einen einzigen! Vergebenes Wünſchen! — Sie, 
wie alle Menſchen konnten auch nur Schritt für Schritt dem 
Räthſel ihres Lebens folgen, deſſen vollſtändige Löſung ihnen 
erſt die Stunde brachte, — . ihre letzte ſein würde. 


In einem hübſchen Hauſe der Anhaltſtraße, eine Treppe 
hoch nach vorn heraus, bewohnte Rolf von Velten zwei behaglich 
eingerichtete Räume, Wohn⸗ und Schlafzimmer. Er führte ein 


zwiſchen ernſter, gewiſſenhafter Arbeit und anregender Geſelligkeit 


wechſelndes Leben, war bei ſeinen Vorgeſetzten gut angeſchrieben 
2 als vermögender junger Mann aus vornehmem Hauſe in 
er Geſellſchaft überall gern geſehen. 
itig, aſching war vorüber; einem ſtrengen Winter folgte ein 
a Frühjahr, und die Sonne ſchien erwärmend in das 
mmer. Rolf von Velten, im bequemen Hausjaquet im Lehn⸗ 
war damit beſchäftigt, die vor ihm liegenden Briefe 


N bs RR 


daß in der Vorlage von Religion ſtatt von Chriſtenthum die 
Rede war und daß die vorgeſchlagenen Maßnahmen vielfach den 
Zweck, den ſozialrevolutionären Mineuren entgegenzuarbeiten, 
nicht genügend erkennen ließen. 

In der Kommiſſion iſt nun die Umſturzvorlage noch weſent⸗ 
lich verſchlechtert worden. Die konſervative Partei hat alſo 
wahrlich kein Intereſſe daran, ſich wegen des Ausganges dieſer 
Frage zu erhitzen. Der eigentliche Zweck des Geſetzentwurfs, 
gegen die gewerbsmäßige Agitation ſoztalrevolutionärer Agenten 
den chriſtlichen und monarchiſchen Staatsbürgern, die vielfach 
durch die Gleichberechtigungsphraſe irritirt ſind, Schutz zu ge⸗ 
währen und für eine rege ſozialreformeriſche Thätigkeit von 
reichs⸗ bezw. ſtaats⸗ und kommunalwegen freie Bahn zu ſchaffen, 
iſt in der Kommiſionsfaſſung kaum noch erkennbar. Ob es im 
Plenum gelingen wird, in dieſem Punkte Abhilfe zu ermög⸗ 
lichen, ſteht dahin; geſchieht das aber nicht, ſo werden die kon⸗ 
fervativen Stimmen ſchwerlich für die Vorlage, die in ihrer 
jetzigen Geſtaltung nur noch den Wünſchen des Centrums ent⸗ 
ſpricht, abgegeben werden. Damit wäre die Ablehnung einer 
Vorlage befiegelt, der wir wahrlich keine Thräne nachweinen 
werden. 


Zur Berufswahl. 

Zu den vielen Sorgen, die das Familienoberhaupt in der 
Gegenwart zu tragen hat, geſellt fich in der Oſterzeit die viel⸗ 
leicht ernſteſte Sorge von allen, die der Berufswahl für die 
konfirmirten Kinder. Auch dieſe Sorge iſt gegen früher be⸗ 
deutend vergrößert. Iſt ſie ja geradezu verdoppelt worden durch 
die Thatſache, daß man heutzutage auch für die Töchter einen 
Beruf zu wählen hat, was noch die Eltern und die Großeltern 
nicht nöthig hatten. 

Schlimmer als bei den Mädchen ſieht es mit der Berufs⸗ 
wahl bei den Knaben aus. Wo der Eifer, irgend einen be⸗ 
ſtimmten Beruf zu ergreifen, das Kind bereits beherrſcht, oder 
wo herkömmlich der Beruf des Vaters ergriffen wird, da iſt die 
Frage: „Was ſoll aus dem Jungen werden?“ bald beantwortet. 
Aber viele Väter wiſſen in der That nicht, wohin mit dem 
Jungen. Dieſe Rathloſigkeit rührt zum großen Theil daher, 
daß heute faſt alle Berufszweige überfüllt find. Eine unver⸗ 
zeihliche Thorheit würde es nun fein, ein Kind einem notoriſch 
zurückgehenden Gewerbe zuzuführen. Wir möchten daher dem 
gewiſſenhaften Vater, dem ſeiner Kinder Wohl am Herzen liegt, 
vor allen Dingen den Rath geben, ſeinen Sohn nur in einem 
ſolchen Berufszweige unterzubringen, der eine Zukunft hat. Als 
ein folder Beruf, der ficher noch eine längere Zeit hindurch 
ausdauernde Arbeitsgelegenheit bietet, iſt die Elektrotechnik zu 
bezeichnen. Es iſt als ziemlich ficher anzuſehen, daß das Be⸗ 
leuchtungsweſen künftig von ihr nahezu beherrſcht werden wird; 
fie wird ferner nach und nach die Dampfkraft verdrängen. Man 
bedenke nur, was das heißen will, wenn erſt bei ſämmtlichen 
Straßen⸗ und Eiſenbahnen, ferner bei den jetzigen gewerb⸗ 
lichen Motoren der Berrieb durch den elektriſchen erſetzt wird. 

Viele Eltern glauben, daß ſie nichts Beſſeres thun können, 
als ihren Sohn ſtudiren zu laſſen. Davon möchten wir ſehr 
entſchieden abrathen. Wenn der Sohn ein ganz hervorragendes 
Talent iſt, dann nur zu. Iſt er das aber nicht, dann giebt es 


durchzuſehen. Einer nach dem andern glitt durch ſeine Finger, 
ohne daß der Ausdruck geſpannter Erwartung von ſeinen Zügen 
verſchwunden wäre. Das letzte Kouvert, welches er aufnahm, 
zeigte ſeine Adreſſe in großen ausgeſchriebenen Buchſtaben; ein 
feiner Duft von weißer Roſe verieth, daß eine Dame die Ab⸗ 
ſenderin wäre. 

„Nichts von Lona,“ ſagte Rolf enttäuſcht und ſchnitt mit 
einem Falzbein den Briefumſchlag auf, den er noch in der 
Hand hielt, er enthielt ein kurzes Billet auf ſtarkem Elfenbein⸗ 
papier, das die Initialen X. B. mit der Grafenkrone darüber 
zeigte. 

„Berlin, d. 12. 3. 18 


Lieber Herr von Velten! 

Wenn Sie nichts Beſſeres für heute Abend vorhaben, würde 
es mich freuen, Sie zum Thee bei mir zu ſehen. Sie treffen 
außer dem Prinzen wohl nur noch Herrn von Preuß. Mit 
freundlichem Gruß rufe Ihnen au revoir zu. 

Xenia Gräfin Bartuch, 
geb. Prinzeß Edelsberg.“ 


Rolf ſchob ohne irgendwie veränderten Ausdruck ſeines 
Antlitzes den Brief in das Kouvert zurück, legte ihn unter 
einem Briefbeſchwerer von Lapislazuli in reicher Bronze⸗Faſſung 
— ein Geſchenk der Gräfin — und begann dann zu frühſtücken. 

Er hatte eben ſein Brötchen geſtrichen, ſein Ei mit Salz 
und Pfeffer präparirt und ſeinen Kaffee eingegoſſen, als es 
klopfte und auf ſein „Herein“ Gaſton von Preuß in's Zim⸗ 
mer trat. 8 

„Salve,“ ſagte er mit komiſchem Pathos, an der Thür ſtehen 
bleibend. a 5 i 

„Ein Gleiches,“ rief Rolf lachend; „was in aller Welt 
iſt denn aber paſſirt, daß Du ſchon um 11 Uhr an einem 
Sonntag Vormittag auf der Bildfläche in der Anhaltſtraße er⸗ 
cheinſt?“ i 
ö „Bis jetzt noch nicht viel,“ antwortete der Andere, ſich's 
in der Sophaecke bequem machend; „abgerechnet, daß Lüttwitz 
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kaum ein fichereres Mittel, ihn zeitlebens unzufrieden zu machen, 
als wenn man ihn ſtudiren läßt. Ein ſolider verhetratheter 
Arbeiter und Handwerker iſt immer noch beſſer daran, als einer 
jener ſtudirten Rechtsanwälte, Aerzte und Philologen, wie ſie 
namentlich in größeren Städten zu Tauſenden figen, die kaum 
ſo viel verdienen, als ſie zur Befriedigung ihrer nothwendigſten 
Bedürfniſſe gebrauchen. 

Zum Schluß möchten wir noch eine Mahnung ausſprechen. 
Ehe ein Vater ſich für die Berufswahl ſeines Sohnes entſcheidet, 
wolle er genau prüfen, ob dieſer nicht bei ſeinem Berufe in 
eine moraliſche Gefahr kommt. Ein etwas leichtfinniger junger 
Mann beiſpielsweiſe würde ſich für einen Kaffirer oder einen 
Poſtbeamten, überhaupt für eine Stellung, in der ihm viel 
Geld durch die Finger geht, ſchlecht eignen; ebenſo wie auch ein 
ſchwachbrüſtiger, ſchwerhörtger, kurzfichtiger junger Mann nicht 
am Platze wäre in einer Stellung, in der eine geſunde Bruſt, 
gute Ohren und ſcharfe Augen gefordert werden. Hat man einmal 
einen Beruf gewählt, und ſieht man dann ein, daß man eine 
unglückliche Wahl getroffen hat, dann kehre man ſo ſchnell wie 
möglich um, ehe es zu ſpät iſt. 


Folitiſche Tagesſchau. 

Zu der Auslaſſung des „Reichsanzeigers“ über die Ver⸗ 
handlungen des Staatsraths betreffs des Antrages 
Kanitz, bemerkt die „Deutſche Tagesztg.“, in derſelben jet 
nur das Zugeſtändniß von Intereſſe, daß in die Unterkommiſſion 
zur Berathung des Antrags Kanitz abfichtlich nur Gegner des 
Antrags gewählt worden ſeien. Alles übrige ſei „leeres Gerede, 
das nur dazu dienen könne, das Bild der Berathungen des 
Staatsraths in noch ungünſtigerem Lichte erſcheinen zu laſſen.“ 

Wieder haben wir zwei politiſche Parteien mehr. In 
Leipzig haben am vergangenen Dienftag 19 antiſemitiſche De⸗ 
legirte, darunter Ahlwardt und Dr. Böckel, eine „antiſemi⸗ 
tiſche Volkspartei“ begründet. — In Berlin konſti⸗ 
tuirte ſich an demſelben Tage die „deutſche 
ſtands partei“ (Verband deutſcher Mittelſtände) und wählte 
den Goldſchmiedemeiſter Fiſcher⸗Berlin zum erſten Verbands⸗ 
Vorſitzenden. Das Programm, welches Stellungnahme gegen 
unlauteren Wettbewerb, Bauſchwindel, Gefangenhausarbeiten, 
Submiſſions⸗ und Konſumvereinsunfug, ſowtie gegen die Offi⸗ 
ziers- und Beamten⸗Waarenhäuſer, ferner: Reform des Handels⸗ 
mintſteriums, mit Vertretung durch Ingenieure, Kaufleute und 
Handwerker, Reform der Börſe und Konkursordnung, Eintreten 
für die Erhöhung der Gehälter der mittleren und kleinen 


Beamten, Erhaltung der Bauerngüter, Verbeſſerung der Wohl⸗ a 


fahrtsgeſetze, ſowie des Erziehungs⸗ und Schulweſens, Hebung 
der Volksgeſundheit und Förderung einer Organiſation für das 
Handwerk fordert, wurde mit der Erwartung angenommen, daß 
auch noch der weitere Ausbau des progreſſiven Steuerweſens, 
insbeſondere hinſichtlich der Gewerbeſteuer (um die Großindu⸗ 
ſtriellen mehr als bisher hierzu heranzuziehen), die Verſtaatlichung 
der Reichsbank, Stellungnahme gegen den Bauſchwindel und 
gegen den Bodenwucher ſowie Forderung von Diäten für die 
Reichstagsmitglieder darin aufgenommen werden. In der Ver⸗ 
ſammlung waren vierzig Delegirte aus verſchiedenen Städten, jo 
aus Berlin, Halle und Stettin, anweſend. 

mich ſchon um halb zehn herausgetrieben hat. Er hat große 
Pläne für den Tag. Zunächſt will er ſeine neuen Trakehner 
probiren, d. h. wir ſollen, wenn wir Muth und Luſt haben, 
uns das Genick, wenn auch nicht zu brechen, ſo doch zu „ver⸗ 
ſtauchen,“ mit ihm ſpazieren fahren, und dann wird bei Langlet 


gefrühſtückt. Abends gehe ich zur Gräfin Bartuch.“ 
„Ich auch.“ f 
„So? nun um ſo beſſer. Kommſt Du alſo jetzt mit?“ 
„Selbſtverſtändlich; erlaube nur, daß ich mein Koſtüm 


als „Privat⸗Menſch“ mit einem Promenadenhabit vertauſche, 
zunächſt aber mein Ei eſſe und den Mokka ſchlürfe. Dort ſtehen 
Cigarren — bitte.“ 
„Tauſend Dank. 
dem Wagen.“ 
Wenige Minuten ſpäter traten die Freunde vor die Haus⸗ 
thür, wo Graf Lüttwitz mit ſeinem Phaston, vor dem die präch⸗ 


tigen Rappen unruhig hin und her tänzelten, ſie erwartete. Sie 
ſtiegen ein und fuhren in ſchlankem Trab die Königgrätzerſtraße 


entlang und dann durch den Thiergarten nach Charlottenburg 
hinaus 


Die Vorhänge im Salon der Gräfin Bartuch waren herab⸗ 4 
gelaſſen; der durch blaßroſa Schirme gedämpfte Schein der Lampen 
und Guéridons erfüllte den ſchönen, mit verſchwenderiſchem, aber 


Mittel⸗ 


Aber eile Dich, denn Lüttwitz wartet mit 4 


vornehmen Luxus ausgeſtatteten Raum mit magiſchem Schimmer; ö 


lautlos ſchritten die Diener, die mit dem Herrichten des Thee⸗ 
tiſches beſchäftigt waren, über die weichen Teppiche, und nur 
das eintönige Summen des Waſſers in dem ſchweren ſilbernen 
Samovar unterbrach die traumhafte Stille. P 


Etwas wie Langeweile mochte auch wohl der graue Papagei 
empfinden, der ſchon geraume Zeit ſtill und verdroſſen vor ſich 
hingeſchaut hatte; mit einem raſchen Entſchluß glitt er an ſeinem 
Meſſingreif herunter, hängte ſich mit einem Fuß daran feſt und 
ſtreckte ſeinen Kopf verlangend einer Frau entgegen, welche, die 


Arme unter den Kopf verſchränkt, auf einem Divan ruhte. 
(Fortſetzung folgt.) 


In dem der Judenſchutztruppe affilitten „Deutſchen 
Neichsblatt“ befindet ſich ein rührſeliger Artikel zu Gunſten 
der in Deutſchland ſo grauſam „verfolgten“ und „bedrückten“ 
Juden, in dem dieſe Herrſchaften, die ſich doch jo ganz als 
Natton, als beſonderes Volk innerhalb des deutſchen Reiches 
fühlen, mit den bei uns in alten Zeiten eingewanderten Salz⸗ 
burgern, den Zilerthalern, den Franzoſen u. ſ. w. verglichen 
werden. Die Gaſtfreundſchaft aber, die an jenen Fremd⸗ 
lingen geübt wurde, iſt reichlich vergolten worden; die Einge⸗ 
wanderten find in Deutſchland aufgegangen, fir haben ſich pro⸗ 
duktiv nützlich gemacht und haben zur günſtigen Entwickelung 
unſeres Vaterlandes nicht wenig beigetragen. Anders die Juden. 
Dieſe unproduktiven Elemente zehren an der veutichen Produk⸗ 
tion, fie ſondern ſich von der deutſchen Mehrheit ab und er: 
heben den Anſpruch, da, wo ſie ſich dem ganzen als Dienende 
eingliedern ſollen, als „Auserwählte“ zu herrſchen. Schreibt 
alſo das „Reichsblatt“: „Was können alle dieſe Fremdlinge auf 
deutſchem Boden dafür, daß die Wellen des Schickſals ſie an 
unſere Ufer geſpült haben? Und find uns nicht friſche Kräfte, 
neues Blut aus all dieſem Völkergemiſch zugefloſſen? War es 
nicht gerade der Ruhm Deutſchlands, den Bedrängten eine Frei⸗ 
ſtätte zu ſein, und von den Beſchützten zu lernen?“ — ſo iſt 
das inbezug auf die oben erwähnten „Fremdlinge“ richtig, paßt 
aber auf die Juden ganz und gar nicht. Zwar hat — leider — 
das deutſche Volk von den Juden manches „gelernt“, allein das 
war nur zu ſeinem Schaden. Der Einfluß des Judenthums hat 
ſich lediglich zerſetzend geltend gemacht, und dieſen Einfluß zu 
bekämpfen, iſt die erſte Pflicht jedes Vaterlandsfreundes. Was 
ſpeziell das „Reichsblatt“ von den Juden „gelernt“ hat, zeigt 
ſich in ſeinem folgenden Ausſpruche: „Wo der Haß ar⸗ 
beitsſcheuer Junker und Pfaffen das betttebſame (?) 
Volk (die Juden) blutig vernichtete — wie in Spanien — oder 
gänzlich vertrieb — wie in Sizilien — da verfielen Handel 
und Wandel und die „befreiten“ Einwohner verkamen in Ar⸗ 
muth.“ Das mag wohl weniger an dem Vorgehen gegen die 
— an ſich, als an dem zu ſpäten Vorgehen gelegen 
aben 

Der deutſche Geſandte in Marokko, Graf Tattenbach, 
iſt in der Angelegenheit des Uebetfalles auf den deutſchen Ge⸗ 
ſchäftsreiſenden Rockſtroh von Tanger nach Mazagan abgereiſt. 

Der Friede zwiſchen Japan und China iſt eine That⸗ 
ſache. Lihung⸗Ttſchang war durch eine kaiſerliche Proklamation 
ermächtigt worden, die Friedensbedingungen gemäß dem von 
Japan geſtellten Ultimatum zu unterzeichnen. Darin iſt ent⸗ 
halten die Zahlung einer Kriegsentſchädigung von 200 Millionen 
Taels (800 Millionen Mark), die Abtretung der Halbinſel Liao⸗ 
Tong bis zum 40 Grad nördl. Breite und der Inſel Formoſa, 
ferner die Eröffnung von fünf neuen Häfen, einſchließlich Peking, 
ſowie die Beſtimmung, daß die Likin⸗Abgaben 2 pCt. nicht über⸗ 
ſteigen ſollen; außerdem wird den Japanern die Berechtigung 
zugeſtanden, Baumwollfabriken und andere Induſtriezweige in 
China zu begründen. Ein Schutz⸗ und Trutzbündniß wird nicht 
erwähnt. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 17. April 1895. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer gewährte geſtern Mittag dem 
engliſchen Maler Cope ein Porträt- Sitzung. Nachmittags um 
3 Uhr ſtattete der Kaiſer der Königin von Sachſen einen Beſuch 
ab und machte ſodann einen Spazierritt nach dem Grunewald. 
— Heute früh unternahm der Kaiſer den gewohnten Spazier⸗ 
gang im Thiergarten, hörte, ins königliche Schloß zurück⸗ 
gekehrt, den Vortrag des Chefs des Geheimen Civilkabinets Dr. 
von Lucanus und gewährte dann dem engliſchen Porträtmaler 
Cope abermals eine Sitzung. Zur Frühſtückstafel waren geladen: 
der Fürſt von Hohenzollern, der kommandirende General des 
Gardekorps v. Winterfeld, der Geſandte von Alvensleben, die 
Hofmarſchälle Frhr. v. Seckendorff und v. Arnim, ſowie der 
neuernannte Flügeladjutant Oberſt Frhr. v. Scheele. 

— Das Befinden Ihrer Majeſtät der Kaiſerin hat ſich 


erheblich gebeſſert, doch hütet dieſelbe aus Schonungsrückſfichten 


vorläufig noch das Zimmer. 

— Der Kaiſer hat unlängſt dem Hofprediger Dr. Frommel 
ſein Bild mit folgender Widmung überſandt: „Wer nur auf 
Gott vertraut und feſte um ſich haut, hat nicht auf Sand 
gebaut.“ 

— Der Kaiſer hat, wie die „Poſt“ mittheilt, Herrn 
von Kotze am erſten Oſterfeiertag ein prächtiges Blumengebinde 
in Eiform als Oſtergruß überſandt. Die Mittheilung des 
„Kleinen Journals“, die drei hauptſächlichſten Gegner des Herrn 
von Kotze hätten untereinander vereinbart, einen Kollektiv⸗Man⸗ 
danten auszuloſen und Herr von Kotze ſei auf dieſen Vorſchlag 
eingegangen, beſtätigt ſich nach dem „Volk“ nicht. Auch die 
weitere Meldung, Herr von Kotze habe ſich nach dem Duell 
nicht nur mit dem Freiherrn von Reiſchach, ſondern auch mit 
den beiden andern Herren ausgeſöhnt, iſt einfach aus der Luft 
gegriffen. 

— Der Londoner „Daily Telegraph“ hatte aus Berlin 
erfahren, und eine Anzahl deutſcher Zeitungen harte ſich aus 
ihm folgendes telegraphiren laſſen: „Kaiſer Wilhelm ſchreibt 
ein militäriſches, ein ſtrategiſches Thema behandelndes Werk, 
das am Sedantage dieſes Jahres mit Karten und Illuſtrationen 
erſcheinen wird.“ — Hierzu ſchreibt man der „Saale-Ztg.“ aus 
Berlin: Der „Daily Telegraph“ hat da wohl etwas läuten 
hören, weiß aber nicht recht wo. Es verlautet, daß auf Anre⸗ 
gung des Kaiſers zum Sedantage ein populär gehaltenes, mit 
Karten und Abbildungen verſehenes Werk über den Krieg von 
1870 erſcheinen ſoll. Dem Vernehmen nach iſt Profeſſor Dr. 
Lindner in Halle mit Abfaſſung deſſelben betraut worden. 

— Dem bisherigen deutſchen Botſchafter bei der Pforte, 
Fürſten von Radolin, verlieh der Sultan die Brillanten zum 
Osmanie⸗Orden, dem Legationsrath Grafen Henckel v. Donners⸗ 
marck den Osmanie⸗Orden zweiter Klaſſe und dem erſten Dra⸗ 
goman der Botſchaft, Teſta, die goldene Imtiaz⸗Medaille. 

— Der langjährige präfidirende Bürgermeiſter von Lübeck, 
Senator Dr. Kulenkamp, iſt am 16. ds. im 68. Lebensjahre 
geſtorben. Er hatte 26 Jahre dem Senate angehört. 


— Der Reichstagsabgeordnete von Kardorff, welcher zum 
erſten Juli ſein Landrathsamt niederlegt, ſoll die Stellung 
als Generalbevollmächtigter eines ſchlefiſchen Magnaten an⸗ 
nehmen wollen. 

2 — Wie die „Köln. Ztg.“ mittheilt, iſt in ähnlicher Weiſe 
wie gegen die Aenderung der Währung eine Vereinigung in 
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Ausſicht genommen worden, die ſich mit der Bekämpfung der 
auf die Verſtaatlichung des Getreidehandels (Antrag Kanitz) ge⸗ 
richteten Vorſchläge befaſſen ſoll. 

— Am Mittwoch hat ſich im Auswärtigen Amte zu Berlin 
das Komitee für den Bau der deutſch⸗oſtafrikaniſchen Zentral⸗ 
bahn konſtituirt. 


Deutſche Handwerksmeiſter in Friedrichsruh. 
Friedrichsruh, 17. April. 

Etwa 4000 Vertreter der deutſchen Innungeverbände 
brachten heute Nachmittag dem Fürſten Bismarck eine Ovation 
dar, welche bei herrlichem Wetter glänzend verlief. Vorher 
hatte der Fürſt eine Deputation aus Darmſtadt und eine Depu⸗ 
tation der Münchener Künſtlergenoſſenſchaft empfangen. Um 
1½ Uhr traf der Zug der Innungsverbände, der von Aumühle 
nach der Oberförſterei marſchirt war und ſich dort mit den von 
Berlin eingetroffenen Theilnehmern vereinigt hatte, vor dem 
Schloſſe ein. Nachdem die Aufſtellung, die eiwa eine halbe 
Stunde dauerte, beendet war, hielt der Obermeiſter der Berliner 
Schornſteinfeger⸗Innung Faſter eine Anſprache an den Fürſten 
und überreichte ihm eine Huldigungsadreſſe in prachtvoller Mappe. 
Darauf hielt der Altmeiſter der Berliner Schlächter⸗Innung 
Helfert eine Anſprache an den Fürſten, überreichte ihm den 
Ehrenmeiſterbrief und brachte ein Hoch auf den Fürſten aus, 
in welches die Theilnehmer brauſend einſtimmten; hierauf wurde 
die „Wacht am Rhein“ geſungen. Nachdem auch noch der Ober⸗ 
meiſter der Kupferſchmiede Franz Keſt aus Potsdam eine An⸗ 
ſprache gehalten und ebenfalls eine Adreſſe überreicht haite, er⸗ 
widerte Fürſt Bismarck in einer längeren Rede, in der er für 
die Ovation herzlich dankte und ſeine Thätigkeit im Intereſſe 
des Gewerbeſtandes hervorhob. Der Fürſt ſprach u. a. auch 
von dem Alters⸗ und Invaliditätsverſicherungs⸗Geſetz und ſagte, 
er habe ganz etwas anderes angeſtrebt, aber nicht erreichen 
können wegen des vielen Widerſtandes, der ihm von verſchie⸗ 
denen Seiten entgegen getreten ſei. Der Fürſt ſchloß feine 
Rede mit den Worten „Gott ſegne alle ehrliche Arbeit im 
deutſchen Lande! Alle Gewerke, ſie leben hoch!“ Dann trat 
der Fürſt vom Balkon herunter und unterhielt ſich etwa eine 
Viertelſtunde mit verſchiedenen Theilnehmern. Bei dem hierauf 
folgenden Frühſtück, an dem etwa 50 Herren theilnahmen, er⸗ 
innerte Graf Rantzau an das diesjährige Jubiläum der Grün⸗ 
dung des deutſchen Reiches und brachte dem Gründer deſſelben, 
welcher noch immer, wie der heutige Tag beweiſe, mitten im 
Volke ſtehe, ein Hoch aus, in welches die Verſammlung be⸗ 
geiſtert einſtimmte. Der Fürſt dankte mit bewegten Worten. 
Gegen 4 Uhr verließen die Theilnehmer in Extrazügen Fried⸗ 
richsruh, hocherfreut über die prächtig gelungene Ovation. 

Friedrichsruh, 17. April. In ſeiner Rede beim heutigen Empfange 
der Innungsverbände hob Fürſt Bismarck hervor, er habe in den letzten 
Wochen viele hervorragende Begrüßungen erfahren, jedoch noch keine 
ſo zahlreiche und keine Begrüßung, die ihm ſo, wie die heutige, die 
Verſchmelzung der deutſchen Intereſſen und Stände, die geſammten 
Gewerke und die geſammten Gewerbe vergegenwärtigt habe. Auch er 
ſei urſprünglich ein Gewerbetreibender, ein Landwirth, und gerade die 
Landwirthſchaft ſei in den germaniſchen Gauen vielleicht das erſte Ge⸗ 
werbe geweſen. Die Landwirthe gehörten mit allen übrigen Gewerben 
unzertrennlich zuſammen und die übrigen Gewerbe ſeien um jo mehr 
beſchäftigt, je mehr der Landwirth im Stande jei, den geſteigerten An- 
ſprüchen entgegenzukommen und ſie zu befriedigen. — Er ſei der 
Gewerbegeſetzgebung näher getreten mit Abſichten, bei deren Verwirk⸗ 
lichung er ermüdet ſei an dem Widerſtande des Reichstags. Er ſei 
ermüdet in dem varlamentariſchen Sande auch in jenen Beſtrebungen, 
welche er in der Richtung der Geſetzgebung, die er mit einem Wort als 
Klebegeſetz bezeichnen wolle, gehabt habe. Seine Beſtrebungen ſeien in 
den Verhandlungen des Reichstags abgelehnt worden und damit habe 
er eigentlich die Luſt an der Sache verloren. Er habe nicht den Ge⸗ 
danken gehabt, daß der ſiebzehnjährige Arbeiter bezahlen ſollte für 
Ergebniſſe, die er erſt mit ſiebenzig Jahren erwarten könnte. Er habe 
nur die Verantwortung für die Anregung der Idee übernommen. Aber 
es ſei nicht möglich geweſen, in allen deutſchen Einzelſtaaten die Aus⸗ 
führung zu beobachten. Die Geſetzgebung könne Modifikationen ſchaffen, 
ſie könne namentlich die Kleberei abſchaffen, die die unglücklichſte Er⸗ 
findung ſei, auf die man habe kommen können. Eine Beſſerung herbei⸗ 
zuführen ſei ſeines Erachtens Aufgabe von Aſſoziationen, wie er die 
Keime davon vor ſich geſehen, welche ſich auf den Genoſſenſchaften 
organifiren, welche ihrerſeits die Geſetzgebung richtig ſtellen und auf 
Grund dieſer Richtigſtellung Forderungen erheben und dieſe auch durch 
ihre Abgeordneten in ihrem Sinne durchbringen. Das Zuſammenhalten, 
die Genoſſenſchaften, die Aſſoziationen, das ſei es, worauf er in höherem 
Grade gerechnet habe — auf die freiwilligen Innungen. Zwangs⸗ 
innungen könnten heutzutage nicht mehr in die Wirklichkeit gebracht 
werden, aber die Innungen könnten ſo ausgeſtattet werden, 
daß fie anziehend wirken, daß jeder Gewerbsgenoſſe einſieht, er ſtehe ſich 
befſer, wenn er der Innung angehöre, ſodaß fie eine freiwillige Werbe⸗ 
ſchaft ausüben — das würde er für politiſch außerordentlich nützlich 
halten. Er habe früher geglaubt, daß unſere Wahlgeſetzgebung in 
Preußen ſowohl wie im Reiche auf dergleichen Berufsgenoſſenſchaften 
gegründet werden könnte, dadurch, daß jede Berufsgenoſſenſchaft das 
Recht habe, ſich durch ſelbſtſtändige Abgeordnete vertreten zu laſſen. Er 
habe dafür kein Berſtändniß gefunden und fei, fe lange er Minifter 
war, zu vielen Kämpfen ausgeſetzt geweſen, um ſich dem zu widmen, 
was zu wenig Anklang im Reichstage gefunden hätte. Der Fürſt er⸗ 
innerte an die Zeit, wo unter dem Regiment Windthorſt ihm ein Hilfs⸗ 
arbeiter mit 20 000 Mk. Gehalt abgelehnt worden ſei, lediglich well er 
ihn beantragte und ihn brauchte. „Sind dieſe Zeiten, fährt der Fürſt 
fort, nicht wiedergekommen? Haben wir nicht wieder dieſelbe Mehrheit 
im Reichstage, die ſich aus Gegnern des urſprünglichen Reichsgedankens 
zuſammenſetzt? Ich fürchte, ein Gegenmittel dagegen iſt nur in der 
Ermannung der Bevölkerung, der Wählerſchaften gegeben, indem dieſe 
ſich zuſammenthun und Organiſationen bilden — dazu find die Innun⸗ 
gen, die Berufsgenoſſenſchaften die gegebene Grundlage. Wenn Sie 
darin zuſammenhalten, ſo werden Sie nicht ſo raſch, nicht von heute auf 
morgen, eine Aenderung in der Vertretung erreichen, aber es iſt doch, 
glaube ich, das einzige, das Ihnen zu erſtreben übrig bleibt; alſo: der 
enge Zuſammenſchluß unter einander, die Bildung von Genoſſenſchaften 
und das Eintreten eines für alle und alle für einen innerhalb der 
Innungen und innerhalb der Geſammtheit unſerer erwerbenden Klaſſen, 
— daß wir uns gegenüber denjenigen, die nichts thun, als Reden halten 
und abſtimmen, daß wir uns denen gegenüber wehren für unſere 
Erwerbsfähigkeit, — daß wir unterſcheiden müſſen zwiſchen praktiſchen 


Leuten und Rednern, (die praktiſchen Leute, das ſind die wirklichen Er⸗ 


werber, von der Landwirthſchaft bis zu jedem der kleinſten Gewerbe, wie 
fie ſich allmählig angeſetzt haben an die Urgewerbe), — daß wir da 
zuſammenhalten, die Erwerbenden, und uns wehren gegen die Drohnen, 
die nicht Honig ſammeln, — ich will nicht ſagen, in ſo brutaler Art, 
wie die Bienen es thun, aber doch daß wir uns von ihnen nicht führen 
laſſen. Und deshalb bitte ich Sie, meine Herren, mir zuzuſtimmen, wenn 
ich ſage: Alle erwerbenden Stände leben hoch, der Nährſtand in der 
weiteſten Ausdehnung! Der Wehrſtand wird ſich ſchon ſelbſt erhalten, 
der iſt ſchwer bewaffnet. Der Nährſtand vor allen Dingen, er lebe hoch, 
hoch, hoch!“ 


Trovinzialnachrichten. 

Brieſen, 16. April. (Die Viehſperre), welche infolge der herrſchen⸗ 
den Maul» und Klauenſeuche über die Bahnhöfe des Kreiſes Thorn ver⸗ 
hängt worden iſt, hat zur Folge gehabt, daß Bieh und Schweine aus 
dem Kreiſe Thorn auf dem biefigen Bahnhofe verladen worden find. 
Da mit dieſem unzuläſſigen Verfahren die größte Gefahr verbunden iſt, 


erſucht der Herr Landrath des Kreiſes Brieſen, jeden derartigen Fall 
ungeſäumt zur Anzeige zu bringen. 

Brieſen⸗Strasburger Kreisgrenze, 16. April. (Dampfziegelei.) 
Herr Maurermeiſter K. aus Brieſen wird in unmittelbarer Nähe des 
Bahnhofs Hohenkirch eine Dampfziegelei erbauen laſſen. Da größere 
. in der nächſten Umgebung nicht vorhanden ſind, wird dieſes 

nternehmen von Jedermann gern geſehen. 

Schwetz, 16. April. (Gegen den Margarineſchwindel.) Landwirthe 
unſeres Kreiſes haben ſich ſchlüſſig gemacht, den Reichstagsabgeordneten 

Herrn Rittergutsbeſitzer Holtz⸗Parlin in einer gemeinſam unterſchriebenen 
Adreſſe aufzufordern, bei der bevorſtehenden Berathung eines neuen 
Margarinegeſetzes eniſchieden dafür einzutreten, daß zur Margarme⸗ 
8 fernerhin weder Milch noch Milchprodukte verwendet werden 

ren 


Graudenz, 17. April. (Vergiftung.) Von einem ſchmerzlichen Ver⸗ 
luft in die Familie des Herrn v. Katzler⸗Taubendorf betroffen worden. 
Am Oſterſonnabend wollte Herr v. K. mit ſeiner Gattin einen Beſuch 
bei Verwandten machen. Er ſaß bereits im Wagen, als er ſich etwas 
| unwohl fühlte und nochmals ausſtieg, um in der Wohnung eine Dofis 

doppelkohlenſaures Natron zu nehmen. Durch ſein langes Ausbleiben 
| wurde die im Wagen auf ſeine Rückkehr harrende Gattin beſorgt gemacht 

und folgte ihm ins Haus, wo ſie Herrn v. K. unter heftigen Schmerzen 
vorfand und unter Erſcheinungen, die auf eine Vergiftung ſchließen 
liegen. Wie ſich ſofort ergab, hatte Herr v. K. bedauerlicher Weiſe ſtatt 
des Natrons einen Theelöffel Strychnin, welches in einer ähnlichen 
Schachtel aufbewahrt wurde wie das Natron, zu ſich genommen. Sofort 
trank Herr v. K. warme Milch und fuhr ſchleunigſt nach Rehden zum 
Arzt, doch erreichte er Rehden nicht mehr lebend; Herr Dr. Hoffmann 
in Rehden konnte nur den bereits eingetretenen Tod feftftellen. 

Aus dem Kreiſe Graudenz, 16. April. (Ein 25jähriger Konfir⸗ 
mand.) In Skruczewo wurde geſtern eine Perſon im Alter von 25 
Jahren eingeſegnet. Dieſelbe iſt dis dahin bettlägerig geweſen, ſo daß 
ſie nicht konfirmirt werden konnte. 

9 Krojanke, 17. April. (Dem hieſigen landwirthſchaftlichen Ver⸗ 
ein) find seitens des Central⸗Bereins zu Danzig 34 Obſtbäumchen zur 
Vertheilung an feine 24 Mitglieder überwieſen worden. . 

Dt. Eylau, 16. April. (Unglücksfal.) Der Käthner K. mit feinem 
Sohne begaben ſich geftern nach dem Walde, um dürres Holz zu ſammeln. 
Der junge K. kletterte, um einige todte Aeſte abzubrechen, auf einen 
Baum, verunglückte dabei und fiel ſo unglücklich herunter, daß der Tod 
infolge Genickbruchs auf der Stelle eintrat. 

Karthaus, 16. April. 


EA 


i (Unglücksfall.) Im Forſtbelauf Schneide⸗ 
wind (hieſigen Kreiſes) wurde der Holzfäller Hinz aus Oſtritz von einem 
in unvermutheter Richtung niederſtürzenden Baume getroffen und auf 
der Stelle getödtet. 


1 

Danzig, 17. April. (Verſchiedenes.) Da die hieſigen als Schwur⸗ 
gerichtsvorſitzende fungirenden Richter behindert ſind, iſt zum Vorſitzen⸗ 
den der nächſten hier am 6. Mai d. J. beginnenden Schwurgerichts⸗ 

periode Herr Landgerichtsdirektor Wünſche aus Thorn ernannt worden. 

| — Nachdem dis Stadtverwaltung ihre Zuftimmung zum Bau von Trink⸗ 

! hallen an verſchiedenen Punkten unſerer Stadt gegeben hat, ift mit der 
Aufftellung derſelben kürzlich begonnen worden. — Morgen (Donnerftag) 
Abend wird hier im Saale des Bildungsvereinshauſes eine von Libe⸗ 
ralen der verſchiedenen Parteiſchattirungen berufene Wählerverſammlung 
ſtattfinden, um gegen die jetzt den Reichstag beſchäftigende Umfturzuorlage 
gemeinſamen Proteſt zu erheben. — Mit dem heutigen Tage beginnt hier 
wieder ein neuer Kurſus der Kriegsſchule, an dem 104 Kriegsſchüler theil 

| nehmen. Der Kurſus dauert bis zum 17. Dezember. Am vorigen 
Kurſus betheiligten ſich 70 Kriegsſchüler. Bekanntlich finden im Laufe 
von zwei Jahren drei Kurſe ſtatt. — Der gieſige Parfümeur Herr 
Klötzky hat ein neues Kopfwaſſer hergeſtellt, das allgemeine Anerkennung 
findet. Zahlreiche Beſtellungen 
weiſen dies. 

Königsberg, 17. April. (Graf v. Bismarck), der neue Oberpräſident 
unſerer Provinz, trifft Freitag den 19. d. M., hier ein, um ſeine Amts⸗ 
geſchäfte zu übernehmen. 5 

Aus dem Samlande, 16. April. (Heirathsanzeigen werden von 
manchen Damen weit mehr beachtet) als man glauben ſollte. So hatte 
ein Rentier, der bereits im 60. Lebensjahre ſtand und einſam hier in 
der Umgegend ſeine Tage verlebte, vor einiger Zeit in einer Zeitung 
ein Heirathsgeſuch aufgegeben, nach welchem er eine junge un vermögende 
Dame zunächſt als Wirthſchafterin ſuche, um fie alsdann bei gegen⸗ 

ſeitigem Gefallen zu heiratzen. Als der Rentier das Packet Aner⸗ 
bietungen in der Expedition in Empfang nahm, erſchrak er über die 
Maſſe Briefe. Es waren, nachdem er ſie in ſeiner Wohnung gezählt 
batte, nicht weniger als 125 Stück. Unter den Heirathsluſtigen waren 
dem Berufe nach vertreten: 10 Lehrerinnen, 4 Gouvernanten, 6 Kammer⸗ 
jungfern, 4 Bonnen, 12 Verkäuferinnen, 7 Buchhalterinnen, 5 Sckau⸗ 
ſpielerinnen, 3 Sängerinnen, 30 Stützen der nen 5 Mädchen für 
Alles und — — 1 Amme. Die übrigen Neflektanten waren beruflos. 
Ein Drittel der heirathsluſtigen Damen hatte das Alter angegeben, 16 
bis anfangs der dreißiger Jahre. 15 Photographien lagen bei. Mehr 
als 80 Briefe waren nichts weniger als korrekt geſchrieben. Die zuerſt 
„engagirte“ Heirathsluſtige packte ſchon am folgenden Morgen ihre 
Sachen, die zweite jagte er zwei Tage darauf davon. Auf einen Verſuch 
mit einer Dritten will es nun unſer Rentier nicht darauf ankommen 
laſſen, ſondern er hat ſeine alte Köchin wieder zu ſich genommen und iſt 
dadurch vor weiteren Heirathsplänen geſchützt. 

Inowrazlaw, 17. April. (Ueber einen Grenzzwiſchenfall) wird dem 
„Kui. Bot.“ aus Louiſenfelde berichtet: Am Charfreitag Nachmittag 
ging die Familie des Grundbeſitzers Grunewald in Cbroſtowo bei 
Louiſenfelde mit einem zu Beſuch gekommenen Verwandten auf dem 
Fu nahe der ruſſiſchen Grenze ſpazieren, um die Saaten zu beſehen. 

in ruſſiſcher Grenzſoldat winkte der Geſellſchaft, näher zu kommen, und 
als dies geſchah, verſetzte der Ruſſe einem Sohn des Grunewald mehrere 
Kolbenſtöße. Den Anderen lief er auf preußiſches Territorium nach, 
fing oben genannten Verwandten, indem er ihm den Gewehrriemen 
über den Kopf warf und ſo zu Boden riß, und ſchlug dann ſo unbarm⸗ 
herzig mit dem Kolben auf ihn los, daß der Kolben vom Gewehr ab⸗ 
ſprang. Sodann ſtach er mit dem Bajonett dem bereits ſchwer Verletzten 
von hinten in die Schulter, kniete dann mit beiden Knien auf ſeinem 
Opfer, und hätte es todtgeſchlagen, wenn nicht nach einiger Zeit zufällig 
j fein Chef, der Nacelnik, mit feiner Frau vorübergefahren wäre, der der 
| Mißhandlung ein Ende machte. Der Chef der Grenzwache ließ durch 

einen zweiten Grenzſoldaten den Mißhandelten verhaften und ihn vom 
| preußiichen Boden über die Grenze in den nächſten Kordon (Wache) 
ſchleppen. Bis jetzt hat man von ihm nichts mehr gehört. Der Grund⸗ 
beſitzer J. Zachwicia, der zum Thatort gelaufen kam, um den Miß⸗ 
handelten zu retten, traf zu ſpät ein, ſtellte jedoch den Nacelnik zur 
Rede, wie er jemanden auf preußiſchem Boden verhaften laſſen könne. 
Der Nacelnik meinte, darum hätte ſich niemand zu kümmern, oder es 
könne ihm auch noch ſo ergehen. Der Vorfall iſt dem Königlichen 
Diſtriktsamt Louiſenfelde zur weiteren Veranlaſſung angezeigt worden. 

Schulitz, 16. April. (Hochwaſſerſchäden.) Nachdem die Weichſel in 
ihre Ufer zurückgetreten iſt, erkennt man den ungeheuren Schaden, 
welchen das Hochwaſſer und der Eisgang an unſerer Weichſeluferbahn 
angerichtet hat, erſt ganz. Der größte Theil der Schwellen und Schienen 
hängt in der Luft, da der Kies und zum Theil auch die Schüttung vom 
Waſſer fortgeſchwemmt worden iſt. Die Chauſſee zur Fähre hat auch 
ſtark gelitten. 

Bromberg, 17. April. (Sachſengänger.) Ein Transport von ca. 
5000 Arbeitern aus Poſen, Oſt⸗ und Weſtpreußen wird heute Nachmittag 
in zwei Zügen auf dem hieſigen Bahnhofe eintreffen und nach Sachſen 
weiter befördert werden. 

Poſen, 16. April. (Gegen die Rittergutsbeſitzer Richard Gröger⸗ 
Nagradowice und Karl Mikulski⸗Siekierki), welche ſich am 4. Dezember 
1893 auf dem Hofe des Hüttner 'ſchen Hotels zu Schroda gegenſeitig 
durch Revolverſchüſſe ſchwer verletzt hatten, iſt nunmehr der Verhand⸗ 
lungs⸗Termin vor der bieſigen Strafkammer anberaumt worden, nach⸗ 
dem die überaus ſchweren Verletzungen, die namentlich Mikulski davon⸗ 
getragen, erſt jetzt theilweiſe getheilt find. Gröger iſt außerdem beſchuldigt, 
zehn Tage vor dem Borfall den Rittergutsbeſitzer Bleeker⸗Kohlſaat auf 
Slupia zum Piſtolenduell herausgefordert zu haben. 

Poſen, 17. April. (Perſonalien. Lotteriegewinn.) Dem Vernehmen 
nach iſt für den Poſten des hieſigen Oberlandesgerichtspräſidenten der 
Oberſtaatsanwalt Wachler vom Kammergericht zu Berlin auserſehen. — 
Der Hauptgewinn der Trierer Geldlotterie von 200 000 Mk. iſt einem 
biefigen Herrn zugefallen. Die Auszahlung dieſes Betrages hat heute 
hier ſtattgefunden. : 


eus allen Theilen Deutſchlands bes 
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Sokalnadiridten. 
- Thorn, 18. April 1895. 


— (Perſenalien.) Dem Bollziehungsbeamten Adolf arte zu 
Pr. Stargard ift das Allgemeine Ebrenzeichen in Gold, dem penfion.rten 
Gerichtsdiener Ehrhardt zu Riefenburg, früher zu Tiegenhof, das Aillge⸗ 
meine Ehrenzeichen verliehen worden. 

— (Perſonalien bei der Poſt.) Angenommen find zu Poſt⸗ 
gehilfen: Donner in Schlochau, Hoffmann in Krojanke. Berſetzt find: 
die Poſtpraktikanten Barthold von Dirſchau nach Graudenz, Pieper von 
Bromberg nach Konitz, Goltz von Danzig nach Graudenz. 

— (Zum Grenzverkehr.) An die Provinzial⸗Steuerdirektionen 
ift vom Finanzminiſterium eine Verfügung ergangen, die auch für 
unſeren Grenzverkehr von Intereſſe ſein dürfte, zumal nach derſelben 
ſchon jetzt verfahren werden ſoll. Die in dem Vereinszolltarife feſtgeſetz⸗ 
ten Werthzölle ſollen nach dem § 43 des Vereinszollgeſetzes nach dem 
Werthe am Orte des Urſprungs oder der Fabrikation des eingeführten 
Gegenſtandes mit Hinzurechnung der bis zu dem Orte der Eingangs⸗ 
abfertigung erforderlichen Koſten berechnet werden. Zur Beſeitigung 
eingetretener Zweifel iſt jetzt feſtgeſtellt worden, daß unter „Eingangs⸗ 
abfertigung“ die Abfertigung der Waare bei dem Grenzeingangsamte zu 
verſtehen iſt. 

— (Abänderung der Anweiſung für den Umtauſch 
der Qulttungskarten.) Durch gemeinſamen Erlaß der Herren 
Miniſter des Innern und des Handels wird der letzte Abſatz der Ziffer 
7 der Anweiſung für den Umtauſch und die Erneuerung von Quittungs ; 
karten vom 17. Oktober 1890 aufgehoben und durch folgende Be 
ſtimmung erſetzt: „Die Eintragungen ſollen handſchriftlich erfolgen, doch 
iſt es zuläſſig, die Bezeichnung der ausſtellenden Stelle und die Be⸗ 
zeichnung der Verſicherungsanſtalt am Kopfe der Karte durch Druck oder 
durch Verwendung eines Stempels zu bewirken.“ 

— (Senoſſenſchaft freiwilliger Krankenpfleger.) 
Am 7. d. Mts. trat in Danzig der geſchäftsführende Ausſchuß des Vor: 
ſtandes des neugebildeten Kreisverbandes der Genoſſenſchaft freiwilliger 
Krankenpfleger im Kriege für die Provinz Weſtpreußen zu einer Sitzung 
zuſammen. Der Vorſitzende, Profeſſor Markull⸗Danzig, theilte mit, daß 
die Aufnahme dieſes Kreisverbandes in die Genoſſenſchaft erfolgt iſt, 
und daß demſelben bereits 21 Herren aus allen Städten der Provinz 
als Vorſtandsmitglieder beigetreten find. Auf der am 20. d. Mts. in 
Berlin ſtattfindenden Delegirtenverſammlung wird der Vorſitzende des 
geſchäftsfützrenden Ausſchuſſes, Profeſſor Markull⸗Danzig, den Kreis⸗ 
verband vertreten. Generalarzt a, D. Boretius⸗Danzig erklärte ſich 
bereit, die Leitung eines theoretiſchen Kurſus der Krankenpflege in 
Danzig zu übernehmen. Behufs Uebernahme dieſer Thätigkeit in den 
anderen Städten der Provinz ſollen mit auswärtigen Aerzten Verhand⸗ 
lungen Ar werden. 

— (Bereinigung von Kreiskaſſen.) Infolge der vom 
Etats jahre 1895/96 ab eintretenden anderweiten Ned dung des Hebe⸗ 
weſens der direkten Staatsſteuern sc. find vom 1. d. Mts. ab in dem 
Regierungsbezirk Marienwerder die bisherigen Kreiskaſſen in Marien⸗ 
werder und Stuhm zu einer Kreiskaſſe in Marienwerder vereinigt. 

— Durch Urtheil des Ober⸗Berwaltungsgerichts) 
vom 1. März 1895 iſt feſtgeſtellt worden, daß in Preußen die Orts⸗ 
polizeibehörden befugt ſind, zur Ausführung des Impfgeſetzes impf⸗ 
pflichtige Kinder zwangsweiſe vorführen zu laſſen, falls deren Eltern der 
Aufforderung, die Kinder an einem beſtimmten Tage dem Impfarzte 
zuzuführen, nicht Folge geleiſtet haben. 

— (Ueber die Dienſtpflicht des Geſindes) hat das Kammer: 
gericht am 11. April d. J. wie folgt enſchieden: Ein Berjagen des 
Dienſtes im Sinne des § 1 des Geſetzes vom 24. April 1854 über die 
Verletzung der Dienſtpflichten des Geſindes und der ländlichen Arbeiter 
liegt nicht nur dann vor, wenn der Dienſtbote widerrechtlich das Dienſt⸗ 
verhältniß gänzlich löſt und die Fortſetzung deſſelben verweigert. Viel⸗ 
mehr macht ſich auch derjenige Dienſtbote ſtrafbar, der in einem einzelnen 
Falle eine ihm übertragene Arbeit verſagt, dieſe auszuführen ſich weigert 
oder böswillig unterläßt. 2 a 

— (Die Falbſchen kritiſchen Tage) für den Frühling find 
folgende: 25. April kritiſcher Tag 2. Ordnung (Neumond), 9. Mai 
kritiſcher Tag 1. Ordnung (Vollmond), 24. Mai kritiſcher Tag 3. Ord⸗ 
nung (Neumond), 7. Juni kritiſcher Tag 3. Ordnung (Vollmond), 
22. Juni kritiſcher Tag 2. Ordnung (Neumond). Für den April prophe⸗ 
zeit Falb noch Schneefälle, Niederſchläge, Gewitter, kurz: raſchen Wechſel 
entgegengeſetzter Witterung. 

— (Goldene Hochzeit.) Der Klempnermeiſter Liedtke in Culm, 
welcher lange Jahre in Thorn anſäſſig war, wird mit ſeiner Ehefrau 
am Sonnabend den 20. d. Mid. das Feſt der goldenen Hochzeit be⸗ 
gehen. Die hieſige Rlempner⸗Innung hat an ihrem Quartalstage be⸗ 
ſchloſſen, dem Jubilar eine Adreſſe zu überreichen. 

— Gandwerker⸗Liedertafel.) In der geſtern Abend im 
Vereinslokale bei Nicolai abgehaltenen General⸗Berſammlung hielt der 
Vorſitzende Herr Drechslermeiſter Borkomski einen Rückblick auf das 
verfloſſene Vereinsjahr. Er ſprach dabei fein Bedauern darüber aus, 
daß eine erhebliche Zahl von Mitgliedern den regelmäßigen Uebungs⸗ 
abenden aus reiner Läſſigkeit fern geblieben ſeien, worunter der Verein 
leide, und bat für das neue Vereinsjahr um regen Beſuch, pünktliches 
Erſcheinen und fleißiges Ueben, dann werde auch etwas gutes geleiſtet 
werden können. Bei der Wahl des Borſtandes wurden gewählt die 
Herren Drechslermeifter R. Borkowski, Vorſitzender, Kapellmeiſter 
Schallinatus, Dirigent und zweiter Vorſitzender, Klempnermeiſter Meinas, 
Schriftführer, Bildhauer S. Meyer, Kaſſenführer, Schuhmachermeiſter 
Franz Michalski, Notenwart, Klempner Gehrmann jun. und Techniker 
Fanslau, Bergnügungsvorſteher. Herr Borkowski bemerkte noch, es ſei 
nicht ſelten, daß junge Handwerker der Handwerker⸗Liedertafel untreu 
würden und zu anderen Vereinen überträten, weil ſie ſich für etwas 
Beſſeres hielten. Das ſei bedauerlich, denn es zeuge davon, daß nicht 
in allen Handwerkern der richtige Geiſt ſtecke. Jedes Mitglied müſſe 
flolz auf ſeine Angehörigkeit zur Handwerker⸗Liedertafel ſein und müſſe 
ſich ihr mit Luſt und Liebe widmen, dann werde ſie auch wieder werden, 
was ſie in früheren Jahren war, wo ſie Großes in der Pflege des 
Geſanges leiſtete und wo tüchtige Sänger aus ihr hervorgingen. Aus 
dem Kaſſenbericht iſt zu entnehmen, daß trotz bedeutender Ausgaben im 
Berichtsjahre noch ein Ueberſchuß verblieben iſt. Nach Prüfung der 
Jahresrechnung wurde dem Kaſſenführer Entlaſtung ertheilt. Beſchloſſen 
wurde, am Sonnabend den 4. Mai das Stiftungsfeſt zu feiern. Zum 

Sängerfeſt in Nakel iſt dem Verein vom Provinzial⸗Sängerbunde eine 
Einladung zugegangen. 

— (Der Thorner Beamtenverein) hält am Sonnabend 
den 20. d. M. abends 8 Uhr in „Tivoli“ ſeine ſtatutenmäßige General⸗ 
verſammlung ab. 0 

— (Der Krieger verein) veranſtaltet am nächſten Sonntag im 
Biktoriaſaale eine Wiederholung der am erſten Oſterfeiertage ſtattgefun⸗ 
denen Theatervorſtellung mit Konzert. Die Konzertmuſik wird von der 
Kapelle des Ulanenregiments unter Leitung des Herrn Stabstrompeters 

Windolf ausgeführt. 

e (Freiwillige Feuerwehr.) Am Sonnabend Abend findet 
eine Hauptverſammlung im Vereinslokal bei Nicolai behufs Wahl des 
Vorſtandes ftatt. 

— GBeſitzwechſel., Das zur H. Simon'ſchen Konkursmaſſe 

gehörige Grundſtück Breiteſtraße Nr. 7 iſt für den Kaufpreis von 42 000 
k. in den Beſitz der Kürſchnermeiſterwittwe Kling übergegangen. 
— Schifffahrt.) Heute früh iſt der Dampfer „Bromberg“ mit 
einer Ladung von 3800 Ctr. Geſchützen, Lafetten, Spiritus und Petro⸗ 
leumfäſſern nach Danzig abgefahren. Die Geſchütze, 22 an der Zahl, 
ſtammen vom Fuß⸗Artillerieregiment Nr. 11 und gehen zur Reparatur 
in die Militärwerkſtätten in Danzig. 

Strafkammer.) In der geſtrigen Sitzung führte den Vorſitz 
Herr Landgerichtsrath von Kleinſorgen. Als Beiſitzer fungirten die 
De Landgerichtsrath Kah, Landrichter Hirſchberg, Biſchoff und 

erichtsaſſeſſor Gottſchewski. Die Staatsanwaltſchaft vertrat Herr Staats⸗ 
anwalt Buchholz. — Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde zunächſt 
gegen den Maurerpolier Auguft Saat und deſſen Ehefrau Suſanna 


Roſalie Saat aus Thorn wegen Kuppelei verhandelt. Beide Angeklagte 


wurden im Sinne der Anklage für überführt erachtet und zu j 
ingni . a zu je 1 Monat 
Reben e verurtheilt, Es wurden ferner beſtraft der Schloſſergeſelle 
mit 6 a ni aus Lyck wegen mehrerer in Mocker verübter Diebſtähle 
mist enen Gefängniß, der Knecht Franz Gutowski aus Kl. Rado⸗ 
fitzer Sohn derſchiedener bei dem Beſitzer Peter Liſſewski und dem Ber 
ärafe don 6 Monmen in feln verübter Dieohähle mir einer Gefammt 
efängn er neider Theophil Hinz und der 
Arbeiter Michael Kanieckt aus 5 Michele ng des 25 


£ 
. 


ung des Ar⸗ 


ae Lewandowski in Siemon mit 3 bezw. 6 Monaten Ge⸗ 
ngniß. 

— (Ein größerer Einbruchsdiebſtahl iſt in vergangener 
Nacht in dem Reſtaurant „Elyſium“ auf der Bromberger Borftadt verübt 
worden. Der oder die Diebe drangen mittelſt Einſteigen durch das 
Fenſter von der Straße aus ein und zwar in das große Gaſtzimmer, 
wo ſie aus dem Buffet eine Anzahl Flaſchen Wein und Liqueur und 
ungezeichnete Eß⸗ und Theelöffel entwendeten und die Kaſſe erbrachen. 
Auch Eßwaaren, wie Schinken ꝛc., nahmen die Einbrecher mit. In dem 
Nebenzimmer ſchlief die Beſitzerin des Reſtaurants, welche nicht erwacht 
iſt, obwohl die Verbindungsthür geöffnet war. Es beweiſt dies, daß die 
Diebe mit der größten Vorſicht operirt haben. Nicht unwahrſcheinlich iſt, 
daß der Einbruch von denſelben Individuen ausgeführt worden, welche 
in letzter Zeit Mocker unſicher gemacht haben, umſomehr iſt zu wünſchen, 
a die polizeilichen Nachforſchungen nach den Thätern nicht reſultatlos 

leiben. 

— (Polizeiberichh). 
Perſonen genommen. 5 

— (Gefunden) ein Taſchenmeſſer vor dem Poſtgebäude und eine 
ſchwarze Ohrbommel in der Nähe des Hotels „Thorner Hof.“ Näheres 
im Polizeiſekretariat. 

— (Bon der Weichſel, Der heutige Waſſerſtand betrug mittags 
am Windepegel der königl. Waſſerbauverwaltung 3,80 Meter über Null. 
Das Waſſer fällt weiter. 

Aus Warſchau wird von geſtern ein Waſſerſtand von 1,93 Mtr. 
gemeldet. Heutiger Waſſerſtand 1,80 Mtr. 

— (Vieh markt.) Auf dem heutigen Viehmarkt waren 127 
Schweine aufgetrieben, darunter 28 fette. Bezahlt wurden 32—34 Mk. 
für Hk und 29—31 Mk. für geringere Qualität pro 50 Kilo Lebend⸗ 
gewicht. 


In polizeilichen Gewahrſam wurden 3 


) Koftbar, 17. März. (Der Boranſchlag) für 1895/96 ift in Ein⸗ 
nahme und Ausgabe auf 283 Mk. feſtgeſetzt, welcher Betrag im Wege 
der Umlage von ſämmtlichen Staatsſteuern nach gleichen Prozentſätzen 
aufzubringen iſt. 


Erdbeben. 

Das Erdbeben, von welchem am 1. Oſterfeiertage abends 
Südöſterreich und Norditalien heimgeſucht wurde, umfaßte das 
ganze Gebiet der öſterreichiſchen Südbahn und der öſtlichen 
Alpen Oeſterreichs ſowie das Karſtgebiet, erſtreckte ſich ſüdlich 
bis Ravenna uud Florenz, ſüdöſtlich über Zara nach Bosnien⸗ 
Herzogowina, weſtlich bis Salzburg, ſüdweſtlich bis ins Etſchthal. 
Den Mittelpunkt des Erdbebens bildete das Savethal, die Städte 
Laibach und Cilli wurden am ſtärkſten betroffen. Die geologiſche 
Reichsanſtalt in Wien entſandte Dr. Franz Süß nach Laibach 
zur Unterſuchung der Vorgänge bet dem Erdbeben. Da den 
Mittelpunkt des Erdbebens das Savethal und das Karſtgebiet 
bildete, ſo beſteht die Vermuthung, daß die Erſchütterung 
nicht blos Zerſtörungen auf der Erdoberfläche, ſondern auch 
ſtarke Veränderungen im Erdinnern bewirkte. Wahrſcheinlich 
fanden inſolge der Heftigkeit der Stöße in den ausge⸗ 
dehnten Höhlenräumen und Trichtern das Karſt Einſtürze 
und Erdſenkungen ſtatt und find weitere Folgen zu beſorgen. 
Es wird befürchtet, daß im Karſt eine Erdbebenperiode eintrete, 
wie vor 25 Jahren, die mit kurzen Unterbrechungen monate⸗ 
lang dauerte. Unweit Laibach zeigen ſich Erdriſſe, auch iſt das 
Waſſer des Laibach⸗Fluſſes geſunken. 
wird mehrfach geſchloſſen, daß das Erdbeben nicht vulkaniſcher, 
ſondern ſtatiſcher Natur ſei; es wäre hiernach auf die fort⸗ 
dauernde Stauung und Faltung der Erdſchichten zu Gebirgen 
zurückzuführen. In Laibach dauerten noch in der Nacht zum 
Dienſtag und am Dienſtag Vormittag die Erdſtöße fort, wenn 
auch mit verminderter Heftigkeit, doch ſtürzten infolge derſelben 
noch einige Gebäude ein, welche durch die vorangegangenen 
Hauptſtöße in ihren Grundfeſten erſchüttert worden waren. 
Ueber die Situation in Laibach wird noch berichtet: 
wohnerſchaft lagert unter Zelten und in Wagen, einige in 
großen Sauerkrauibottichen ſowie auf den Plätzen, auf welchen 
Matratzen und Betten geſchafft wurden. 
dürfte beſonders den Kindern geſchadet haben. 


ſtundenlang umher und ſuchten ihre Angehörigen. Die Südbahn 
ſtellte 80 Eiſenbahnwagen, in denen viele Perſonen, darunter 
der Landespräfident, hohe Beamte und Militärs, mit ihren Fa⸗ 


milien untergebracht wurden. Wohlhabende Leute, die in Möbel: | 
wagen oder Fiakern übernachteten, zahlten für die Nacht 10 


Gulden. Iazwiſchen hat ſich die Bevölkerung etwas beruhigt 
und kehrt in ihre Wohnungen zurück. In den Ortſchaften der 


Umgebung von Laibach wurden im ganzen 7 Perſonen durch ö 


Häuſereinſtürze getödtet. 


Mannigfattiges. 


(Eine vier zehnjährige Mörderin.) Das Schwurgericht 


zu Liegnitz verurtheilte das vierzehnjährige Kindermädchen Klara Wieder⸗ 
mann, welches das einjährige Töchterchen des Pferdeknechtes Hahn in 
Rogan ermordet und das Kind ihres zweiten Arbeitgebers zu tödten 
verſucht hatte, zur geſetzlich höchſten Strafe von 15 Jahren Gefängniß. 

(Selbſtmord eines Wucherers.) Im Unterſuchungsgefängniß zu 


Gießen erhängte ſich der Viehhändler David Sommer, der ſich wegen 


Bewucherung eines bekannten verſchuldeten Fürſten in Haft befand. 
Für Wechſel im Betrage von 18 000 M. verlangte er für u 

und Zinſen 15000 M. extra. Sein Rechtsanwalt legte nach Bekannt⸗ 

werden dieſes Umſtandes ſein Mandat als Vertheidiger nieder, worauf 
Sommer den Selbſtmord vollführte. 


(Rord.) Am Donnerſtag Nachmittag iſt zwiſchen Grabow | 


und Groß⸗Laaſch (Mecklenburg) die 22 Jahre alte Arbeiter: 
ſochter Anna Kahlſtorff aus Groß⸗Laaſch durch drei Schüſſe in 
den Kopf getödtet worden. Wie die Unterſuchung ergab, liegt 
ein Luſtmord vor. Der Mörder wird von acht Zeugen, die ihn 
vor der That geſehen, wie folgt, beſchrieben: Alter etwa 21 bis 
25 Jahre, mittlere, kräftige Statur, blondes Haar, beginnender 
; Schnurrbart, nach unten breites Geficht. Kleidung: dunkles 
Jaquet, etwas helleres Beinkleid, dunkler Hut. 
} Ber Rekrut Kaſchewski) in Hamburg, welcher einen Zucht⸗ 
häusler auf der Flucht erſchoſſen hat, wurde vor der Front „wegen 
bewieſener Pflichttreue und Geſchicklichkeit“ zum Gefreiten ernannt. 
Durch einen Erdrutſſch) wurden bei Harburg zwei Kinder 
beim Sandgraben in einer Sandgrube verſchüttet; ſie ſind als Leichen 
aufgefunden. 
j (Großer Gelddiebſtahl.) Einem Kaſſenboten der Frank⸗ 
\ furter Gold⸗ und Silberſcheide⸗Anſtalt wurden am Schalter der dortigen 
Reichsbank am Sonnabend Vormittag 20000 Mk. geſtohlen. Der Thäter, 
ein Hochſtapler, angeblich ein Engländer, wurde verhaftet; der Betrag 
wurde vollzählig verſteckt vorgefunden. 7 . 
(Ein Bergwerkskönig.) Vor einigen Tagen ſah Paris den 
„Bergwerkskönig“ Barnato in ſeinen Mauern. Barnato iſt eine Macht, 
die auf dem Markte für Grubenprodukte ſchön Wetter und Regen macht. 
Vor 20 Jahren beſaß Barnato nicht mehr als 30 Mk. und befand ſich 
als Clown mit zwei „gelehrten“ Eſeln in einem die ganze Welt durch⸗ 
wandernden Cireus; heute ſoll er 600 Millionen Mark beſitzen. Im 
Jahre 1875 kam der Eircus von England nach der Minenſtadt Kim⸗ 
berley in Südafrika, wo er jedoch ſo ſchlechte Geſchäfte machte, daß er 
ſich auflöſte. Der Direktor und die Direktorin ſuchten mit der Kaſſe das 


Aus dieſen Erſcheinungen 


Die Ein⸗ 


Die andauernde Kälte 
Unter den im 

Freien Lagernden kommen bereits vielfach Erkrankungen vor. 
In der erſten Schreckensnacht irrten viele Erwachſene barfuß 


Weite und ließen ihr Perſonal, unter welchem ſich auch der Clown 
Barnats mit feinen gebildeten Eſeln befand, im größten Elende zurück. 
Der Hanswurſt durchſtreifte trübſelig die Umgebung von Kimberley, 
wobei er eines Tages auf einem brachliegenden Felde einen glänzenden 
Stein fand; er nahm ihn auf, . ihn einem ſachverſtändigen Berg⸗ 
; manne und — 75 da! — der Stein war ein Diamant. Barnato 
| „vergeſellſchaftete“ ſich mit dem Sachverſtändigen und verkaufte feinen 
Stein für 40000 Mk. Darauf kaufte er das Feld, auf welchem er den 
Fund gemacht hatte. Anfangs nahm er jedoch nur wenige Steine auf, 
um nicht die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich zu lenken. Nach und 
nach kaufte er andere Felder hinzu und eines Morgens erwachte er als 
6 Millionär. Dieſe Uebergangsperiode dauerte drei Jahre. Später über⸗ 

ließ Barnato die Ausbeutung ſeines Beſitzes einer Aktiengeſellſchaft, deren 
Direktoren er ſelbſt, der Kap⸗Premierminiſter Sir Cecil Rhodes und 
noch ein dritter Herr ſind. Jeder der Herren bezieht ein Jahresgehalt 
von 500 000 Mark. Als die erſten Goldminen bei Johannisburg ent⸗ 
| deckt wurden, wiederholte Barnato den Streich, der ihm bei Kimberley 


ſo gut gelungen war: er kaufte Felder auf, ſo viel er nur finden konnte, 
gründete Geſellſchaften, führte die Aktien in London ein und wurde 
Grubenkönig. Heute beſitzt der frühere Zirkusklown, wie geſagt, ein 

Ffabelhaftes Vermögen, das mit jeder Stunde wächſt. 

(Welch wichtigen Faktor die Streichölzchen) im 

volkswirthſchaftlichen Leben bilden, geht aus der Angabe eines engliſchen 
Statiſtikers hervor, der den täglichen Verbrauch Europas an Streich⸗ 
bölghen auf 2 Milliarden angiebt. Berechnet man das Gewicht eines 
Streichhölzchens nur mit %,, Gramm, fo ergiebt das für die eben 
erwähnte Verbrauchs zahl das reſpektable Gewicht von 200 000 Kilogramm. 
Nach der weiteren Angabe verbraucht Deutſchland am meiſten Streich⸗ 
hölzchen, denn es beträgt die durchſchnittliche tägliche Verbrauchszahl pro 
Kopf in Deutſchland 12, in Belgien 9, in England 8 und in Frankreich 
ſogar nur 6 Stück. Es braucht mithin ein Deutſcher im Durchſchnitt 
gerade noch einmal ſo viele Streichhölzchen als ein Franzoſe. 

(Von einer groß 
heimgeſucht. Die Spatzen haben ſich ſo vermehrt, daß ſie eine wahre 
Landplage geworden ſind und ungemeine Verwüſtungen anrichten. 
Voriges Jahr wurden ihrer 360 000 vertilgt, ohne daß eine erhebliche 
Minderung verſpürt worden wäre. Die Landleute ſtellen Fallen und 
fangen maſſenhaft Spatzen in Netzen, verlangen aber nach erfolgreicheren 

Mitteln, um die gefräßigen Thiere auszurotten. 


N Erkenntniß. 

„Wer nicht liebt Wein, Weib und Geſang, 

! Der bleibt ein Narr fein Leben lang!“ — 

; So hab' ichs geſungen, fo hab' ichs getrieben, 

Ich wollte, ich wäre ein Narr geblieben.“ 
Wer ein großes Los erhofft, 

{ Opfert leicht für eine Niete, 

| Und ein Luftſchloß koſtet oft 

i Ganz beſonders hohe Miethe. 


| Neueſte Nachrichten. 


Berlin, 17. April. Der deutſch⸗konſervative 
Parteitag für Bayern hat geſtern in Nürnberg ein⸗ 
ſtimmig eine Reſolution gegen die Umſturzvorlage be⸗ 
| ihloffen. 

{ Berlin, 18. April. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ berichtet: 
Nach Abſchluß der Verhandlungen des Zollbeiraths über die 
Neugeſtaltung der Handelsbeziehungen zu Japan find die deutschen 
Forderungen nach dem Beſchluß des Zollbeirathes formulirt 
worden und werden der japaniſchen Regierung zur Kenntniß 
gebracht werden. 

Hamburg, 18. April. 


3 


Der flüchtige Rechtsanwalt Gold: 
ſchmidt hat feine Gläubiger um 120 000 Mark geſchädigt. 

{ Newyork, 18. April. Ein aus Tientfin hier eingegangenes 
Telegramm beſagt, daß die Beſetzung von Port Arthur durch 
die Japaner nur für eine begrenzte Friſt von Jahren erfolgt. 
Dadurch werde eine europäiſche Einmiſchung vermieden. 


Verantwortlich für die Redaktion Heinr. Wartmann in Thorn. 


Tel egraphiſcher Berliner Börſenbericht. 
118. April.] 17. April. 


} Tendenz der Fondsbörſe: matt. 


{ Ruſſiſche Banknoten p. Kaſſo 219—25 219 —45 
Wechſel auf Warſchau kurz 219— 219—15 
! Preußiſche 3 % Konſolss 98—75 98—80 
ö Preußiſche 8J¼½ % Konſols 104 90 | 104—90 
Preußiſche 4 % Konſols N 105—90 | 106— 
| Deutſche Reichsanleihe 3 % 98—40| 88—60 
Deutſche Reichsanleihe 3½ % 105— 105 —10 
| Ponce fandbriefe 4¼ % 69—40 — 
I Polniſche Liguidationspfandbriefe — 67—40 
| Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ %. 102—30 102—30 
| Diskonto Kommandit Antheile 218—10 | 218—4C 
Oeſterreichiſche Banknoten 167—25 | 167—50 
| Weizen gelber: Mai. 0. 1141-50 | 141— 75 
j M ³ / et me sr HEAB I Te 
loko in Newnork r „ 61 /. 
Rog gen: loko 124— 124 — 
\ A 123—50 I 123—50 
J. ö 125— 125— 
Juli 126—25126— 
Hafer: Mai. 118— 1117-50 
i 119— 118—50 


unn 
Müböl: Mai 
Juni 
Spiritus: 
50er loko 


43—70 
43—90 


54—10 
34— 40 
38 —70 
PC 
Diskont 3 pCt., Lombardzinstuß 3¼ pt. reſp. 4 pCt. 


43—70 
43—90 


53—90 
34—20 
38—60 
39—20 


70er lots 
70er Mai 
70er Juli 


der Direktion. Zum Verkauf ſtanden: 189 Rinder, 7615 Schweine“ 
(78 Bakonier), 1469 Kälber, 1293 Hammel. — Der Rinderauftrieb 
wurde bei ſehr mäßiger Kaufluſt bis auf ca. 40 Stück zu Preiſen des 
letzten Sonnabend geräumt. — Der Schweinemarkt verlief matt und 
ſchleppend und wird kaum ganz geräumt. 1. 43, ausgeſuchte Poſten 
darüber, 2. 41—42, 3. 38—40 Mk. pro 100 Pfd. mit 20 pCt. Tara. 
Bakonier erzielten bis zu 47 Mk. für 100 Pfund bei 50—55 Pfund 
Tara aufs Stück. — Am Hammelmarkt fanden ca. 800 Stück zu unver⸗ 
änderten Preiſen Abſatz. — Der Kälberhandel geſtaltete ſich gedrückt. Es 
bleibt wahrſcheinlich kleiner Ueberſtand. 1. 55—58, ausgeſuchte Waare 


darüber; 2. E0—54, 3. 45—49 Pf. pro Pfund Fleiſchgewicht. 


g 
| 
| 
ö 
! 
N 
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| 
Königsberg, 17. April. Spiritus bericht. Pro 10000 Liter 
ohne Faß unverändert. Zufuhr 25 000 Liter. Gekündigt — Liter. 
Loko kontingentirt 54,25 Pik. Br., 54,00 Mk. Gd., —,— Mk. bez., nicht 
kontingentirt 34,50 Mk. Br., 34,25 Mk. d., —,— Mk. bez. 


Getreidebericht der Thorner Handelskammer für Kreis Thorn. 
Thorn den 18. April 1894. 
Wetter: ſchön kühl. 
(Alles pro 1000 Kilo ab Bahn verzollt.) 
Weizen Eu 1 70 kleines Angebot, 125 Pfd. hell 142 Mk., 128 Pfd. hell 


Roggen feſt, 121/2 Pfd. 112/3 Mk., 123/4 Pfd. 114 Mk. 

Gerſte feine mehlige Braumaare 115/6 Mk., feinfte über Notiz, Mittel⸗ 
waare ſchwer verkäuflich. 

Erbſen Futterwaare 98/100 Mk. 

Hafer beſatzfreier 100 Mk., beſetzter 104/6 Mk. 


en Spatzennoth) find Algier und Tunis N 


t 
Berlin, 17. April. (Städtiſcher Centralviehhof.) Amtlicher Berich 


err 


Bekanntmachung. 
Solgende Poſtſendungen lagern bei der hieſigen Ober⸗Poſtdirektion als unbeſtellbar. 


E 
S E 
2 2 | Ort und Zeit der 
= | Gegenſtand [Name des Empfängers | Beftimmungsort | £ 
= 8 Einlieferung 
3 2 
1.4 Einichreibbrief | Adolf von Brockderf Plön —— Marienburg 26.11.54 
2. 10 Frau Magdalene Kwiat⸗ 

kowska Plock —— Danzig 25. 11. 94 
4 10 Frl. Grethe Schulz Marienburg —— Elbing 28. 12. 94 
4. 8 stud. Fritz Schulze Leipzig — — Danzig 19. 1. 95 
5. 5 Frl. Margar. Lehmanskiſ Marienburg —— Elbing 12. 2. 95 
6. a A. Groſſenbacher Schwetz (Weichſel)— — Thorn I 13. 7. 94 
10 9 Bronislaw Pietrzynski [Browina b. Culmſ — — [Thorn I 26. 11. 94 
8. 1 Zahlmeiſter Jaquet Ly ——I[Gulm 11. 1. 95 
9. 5 Auguſte Schachtmeier [Harlem (Amerika)— —Gollub 24. 12. 94 
10. en Schiffseigner Wilhelm Malz 

Gerber bei Oranienburg— — [Thorn I 3. 11. 94 


11.] Poſtanweiſung Eliſabeth Franz 

12. 1 Nr. 734 

13. 2 Nr. 542 

14. 7 Nr. 1487 

15. er M. Jaranowski 

16. ie Wittwe Golembiewski 

175 Mi Michael Wyelka 

18. 1 Nr. 205 

19. 1 

20. Brief 

21. fr Schmiedegeſelle 
M. Etmanski 

22. Packet Herrn Brunk 

23. Frl. Elfriede Merkel 


Beſitzer Auguſt Scheidlerf[Hroßneuguth bei 
ulm 
Elsbity Ratajewska Derbin b. Sawis⸗ 


Königsberg i. Pr.] 6 — [Kölln (Wpr.) 6. 9. 94 
Graudenz 2030ʃ[Thiergarth 24. 7. 94 


Konitz — 69 Br. Stargard 11. 9. 94 
Graudenz 20. —Chriſtburg 24. 7. 94 
Oſieczek 


bei Hohenkirch 15.—[Brieſen 24. 12. 94 
Niezywienc 5. —Brieſen 24. 12. 94 


Oſieczek 
bei Hohenkirch [6—Brieſen 24. 12. 94 
oſen 1030][Culm 3. 9. 94 


4 —Culm 2. 1. 95 
ken (Rußland) 10 —Pehsken 20. 11. 94 
Graudenz 3. — Roſenberg 8. 1. 95 


Königsberg i. Pr. — — Elbing 29. 1. 95 
Graudenz — —[Graudenz 23. 12. 94 


Die Abſender der genannten Sendungen werden hierdurch aufgefordert, ſich inner⸗ 
halb vier Wochen vom Tage des Erſcheinens dieſer Bekanntmachung ab zur Empfang⸗ 
nahme der Sendungen zu melden, widrigenfalls nach Ablauf der gedachten Friſt über 


die bezeichneten Sendungen bz. Geldbeträge 
fügt werden wird. 
Danzig den 14. April 1895. 


zum Beſten der Poſtunterſtützungskaſſe ver⸗ 


Der Kaiſerliche Ober⸗Poſtdirektor. 
Zielcke. 


Bekanntmachung. 


Diejenigen Einwohner von Schönwalde 
und Umgegend, welche beabſichtigen, ihr 
Weidevieh für den Sommer 1895 auf den 
ſtädtiſchen Abholzungsländereien gegen 
Zahlung von 15 Mk. für ein Stück Rind⸗ 
vieh und 3 Mk. für eine Ziege einzumiethen, 
werden erſucht, die Anzahl der betreffenden 
Stücke bis zum 25. April d. Js. beim 
Förſter Hardt in Barbarken anzumelden, 
bei welchem auch die ſpeciellen Weidebedin⸗ 
gungen einzuſehen ſind. 

Thorn den 8. April 1895. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Das diesjährige Erſatzgeſchäft für die 
Militärpflichtigen der Stadt Thorn und 
deren Vorſtädte findet für die im Jahre 
1873 geborenen Militärpflichtigen und 
etwaige ältere Jahrgänge 

am Montag den 29. April, 
für die im Jahre 1874 geborenen 

am Dienſtag den 30. April, 
für die im Jahre 1875 geborenen 
5 am Mittwoch den J. Mai, 
im Mielke'ſchen Lokale, Karlſtraße 
Nr. 5, ſtatt und beginnt an jedem der ge⸗ 
nannten Tage 

vormittags 9 Uhr. 

Sämmtliche am Orte wohnhaften Mili⸗ 
tärpflichtigen werden zu dieſem Muſterungs⸗ 
termine unter der Verwarnung vorgeladen, 
daß die Ausbleibenden zwangsweiſe Ge⸗ 
ſtellung und Geldſtrafen bis zu 30 Mark 
eventl. verhältnißmäßige Haft zu gegen⸗ 
wärtigen haben. 

Außerdem verliert derjenige, welcher 
ohne einen genügenden Entſchuldigungs⸗ 
grund ausbleibt, die Berechtigung an der 
Loſung Theil zu nehmen und den aus 
etwaigen Reklamationsgründen erwachſen⸗ 
den Anſpruch auf Zurückſtellung bezw. Be⸗ 
freiung vom Militärdienſt. 

Wer beim Aufruf ſeines Namens im 
Muſterungs⸗Lokale nicht anweſend iſt, hat 
nachdrückliche Geldſtrafe, bei Unvermögen 
Haft, verwirkt. 

Militärpflichtige, welche ihre Anmeldung 
zur Rekrutirungs⸗Stammrolle etwa noch 
nicht bewirkt haben oder nachträglich zuge⸗ 
zogen ſind, haben ſich ſofort unter Vor⸗ 
legung ihrer Geburts⸗ bezw. Loſungs⸗ 
ſcheine in unſerem Bureau I (Sprechſtelle) 
zur Eintragung in die Rekrutirungs⸗ 
Stammrolle zu melden. 

Wer etwa behufs ungeſtörter Ausbildung 

für den Lebensberuf Zurückſtellung erbitten 
will, muß im Muſterungstermin eine 
amtliche Beſcheinigung vorlegen, daß die 
Zurückstellung zu dem angegebenen Zwecke 
beſonders wünſchenwerth ſei. 

Jeder Militärpflichtige muß zum 
Muſterungstermin ſeinen Geburts: 
oder Loſungsſchein mitbringen 
und am ganzen Körper rein gewaſchen und 
mit reiner Wäſche verſehen ſein. 

Die Geburts- und Loſungsſcheine werden 
den Militärpflichtigen durch die Polizei⸗ 
Sergeanten zugeſtellt werden. 

Thorn den 9. April 1895. 


Der Magiſtrat. 


Zwangsverſtrigerung. 
Freitag den 19. April 1895 
vormittags ½10 Uhr 

werde ich an der Pfandkammer bierſelbſt 
1 Korkmaſchine, 2 Guitarren, 
Straßenlaterne, Packpapier, 
1 Kaffeebrenner, Gläſer ꝛc. 
meiſtbietend verſteigern. 
Thorn den 18. April 1895. 
Sakolowsky, Gerichtsvollzieher. 


I gebr. zweithüriger Kleiderſchrank 
wird gekauft. Angebote mit Preisangabe 
unt. Nr. 99 a. d. Exped. d. Ztg. erbeten. 


[Ausſchreibung. 


Für die Pflaſterung eines Theiles 
der vom Bahnhofe nach der Stadt 
Brieſen führenden Chauſſee 431 m lang 
und 4 m breit (von Stat. 37,783 bis 
38,200) mit Kopfſteinen unter Ver⸗ 
wendung der Packſteine als Sommer⸗ 
wegspflaſter einſchl. aller hierzu ge⸗ 
hörigen Materialienlieferungen und 
Nebenarbeiten wird ein geeigneter Unter⸗ 
nehmer geſucht. 

Die näheren Bedingungen zur Aus⸗ 
führung dieſer Arbeit ſind während 
der Dienſtſtunden im Bureau des Unter⸗ 
zeichneten einzuſehen, werden auch gegen 
Erſtattung von 1,20 Mark Schreibge⸗ 
bühren und Portokoſten verſandt. 

Verſiegelte und mit der Aufſchrift: 
„Pflaſterungsangebot für die 
Bahnhofſtrecke Brieſen“ ver⸗ 
ſehene Angebote nimmt der Unter⸗ 
zeichnete bis zum 1. Mai 1895 in 
Empfang. 

Den Zuſchlag, bis zu welchem die 
Unternehmer an ihre Gebote gebunden 
bleiben, ertheilt der Kreis⸗Ausſchuß. 

Brieſen den 16. April 1895. 

Der Kreisbaumeiſter. 
Januszewski, 


Verkauf von altem Lagerſtroh. 


Sonnabend den 20. April 1895 
nachmittags 1 Uhr auf dem Hofe der Ar⸗ 


tillerie⸗Kaſerne, 
55 1½ „ im Militär⸗Arreſt und 
Gerichtslokal, 
57 2¼ „ Jakobsesplanade. 2 
Montag den 22. April 1895 


nachmittags 3 Uhr Fe Bülow (I), 
77 3½ „ Feſte König Wilhelm I 
1 5 (Buchtafort). 
Garniſon⸗Verwaltung Thorn. 


Verkauf von altem Lagerſtroh. 


Sonnabend d. 20. d. M. 2½ Uhr 
Rudakkaſerne, 
dann Hangar öſtlich des Brückenkopfs. 
Garniſon⸗Verwaltung. 


Standesamt Mocker. 


Vom 11. bis 17. April cr. find gemeldet 
a. als geboren: a 

1. Nachtwächter Emil Schmidt, T. 2. Ein⸗ 
wohner Ernſt Warwall⸗Schönwalde, T. 3. 
Feldwebel Eduard Koberg, S. 4. Schuh⸗ 
macher Franz Poplawski, S. 5. Arbeiter 
Stanisl. Zaſadowski, T. 6. Arbeiter Otto 
Kopp-Rubintomo, T. 7. Fleiſcher Felix 
Ziemkiewicz, T. 8. Arbeiter Johann Pie⸗ 
truszewski⸗Schönwalde, S. 9. Zimmermann 
Eduard Kaniecki, S. 10. Klempner Theo⸗ 
dor Glinski, S. 11. Militäranmärter Georg 
Kurz, T. 12. Keſſelſchmied Thomas So⸗ 
winski, T. 13. u. 14. uneheliche Geburten. 

b. als geſtorben: 

1. Max Grajkowski, 3 M. 2. Helene 
Klein, 40 J. 3. Anna Haftka⸗Schönwalde, 
53 J. 4. Marianna Kawinski, 4 T. 5. 
Tiſchlermeiſter Guſtab Schmeichel, 54 J. 6. 
Alfred Hinz, 2 J. 7. Marianna Gut⸗ 
glück, 40 J. 8. Hulda Diederichſen, 32 J. 
9. Valentin Lewandowski, 33 J. 10. Guſtav 
Klein, 5 M. 11. eine Todgeburt. 

e. zum ehelichen Aufgebot: 

1. Zeugfeldwebel Friedrich Jürgens⸗ 
Thorn und Klara Schulz. 2. Eigenthümer 
Joſef Gurtowski und Anna Leſinski⸗Lonzyn. 

d. ehelich find verbunden: 

1. Böttcher Albert Müller mit Bertha 
Weske⸗Schmolln. 2. Sergeant Guſtav Richter 
mit Olga Schmidt⸗Thorn. 3. Steinſetzer Frie⸗ 
drich Roſe mit Marie Dahmer⸗Kol. Weißhof. 


holerkanf. 


Unterzeichneter wird im Auftrage 

der Garniſonverwaltung 
Mittwoch den 24. April cr. 

von vormittags 10 Uhr an 
im Forſthauſe zu Dziwak 

2000 Rm. kieferne Scheite, 

1700 Rm. Spaltknüppel und 

1018 Rm. Reiſer 1. Kl., 
ſowie kieferne Stangenhaufen und Dach⸗ 
ſtöcke gegen gleich baare Bezahlung an 
den anweſenden Rendanten meiſtbietend 
verkaufen. 

Der Förſter Neipert und der Forſt⸗ 
aufſeher Huwe zu Dziwak find ange 
wieſen, den Käufern das Holz vor 
dem Termine zu zeigen. 

Wudek bei Ottlotſchin den 17. 

April 1895. 


Der Herzogl. Nevierverwalter. 


Schülerwerkstatt. 


Aufnahme der Schüler Konnabend den 
20. d. M. nachmittags von 3—4 Uhr 
in der Werkſtatt. 

Rogozinski. 


Empfehle mich zur Ausführung 
von feinen 


Malerarbeiten. 
Jede, auch die kleinſte Be- 
ſtellung wird fauber und 
billigſt ausgeführt. 
0 Otto Jaeschke, Dehorationsmaler, 
Bäckerſtraße 6, part. 


:S33888 
Rächſte Ziehung am 14. Mai cr. 


Stettiner Pferde⸗ Lotterie; Loſe à 
1,10 Mark. 

Königsberger Pferde ⸗ Lotterie; Loſe 
à 1,10 Mark, 

Marienburger Geld⸗Lotterie; Haupt⸗ 
gewinn 90000 Mark, Loſe à 3,25 Mark 
empfiehlt 

die Hauptagentur Oskar Drawert, 

Altſtädt. Markt. 


rararz2r3" garde 
Err 


nf 
= P. Begdon, Thorn, 
vg 


N Gerechtestrasse 7 5 
2 Colonialwaaren-, Delikatessen, 3X 
> Südfrucht-, u 
FF 
57 Conſerven, Vanille, Chokoladen. U 


&caffee-Rösterei. s 


uf 
Fr 
nf 
FÜ 
N 

* 


S Jager FL 
— 4 von Sisquits und aM 
af feiner Juckerwaaren. d 


s Sortirtes Lager von Cigarren >) 
N in allen Preislagen. In 
Echte Rum s, Arac's, Cognac's. — 


2 
Seger egg 
=> OD OL 


Hochfeine Fafelbutter 


ſendet Dom. Breitenthal alle Dienſtag 
und Freitag 


zum Markt. "BE 


übel,, Spiegel und Polſterwaarenfabrik 


von 


Vorzügi. 4 ueeinischuugen a K- 2 


empfiehlt fein wohl aſſortirtes 2 . 5 
Lager gut gearbeiteter Möbel 
zu ſehr billigen, aber feſten Preiſen. 


"0 u. 3 50 p. Pfd. in höchsten 
Kreisen eingeführt. (Kais Kgl. Hofl.) Probepack. 60 u. 80 Pf. 


Sämmtliche 


Schulbücher, 


welche in den hiesigen Lehranstalten eingeführt sind, 


in den neuesten Auflagen und bekannt vorzüglich 
dauerhaften Leipziger Einbänden, 


empfiehlt die Buchhandlung von 


E. 


D 


3 Pehzſachen & 


werden den Sommer über unter 8 


8 


N 


Garantie zur Aufbewahrung an- 
genommen bei 


0. Scharf, Kürſchnermtiſter, 
Breiteſtraße 5. 2 


See 


Pianoforte- 
Fabrik l. Herrmann & Co., 


Berlin, Neue Promenade 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in neukreuzſaitiger 
Eiſenkonſtruktion, höchſter Tonfülle u. feſter 
Stimmung zu Fabrikpreiſen. Verſandt frei, 
mehrwöchentliche Probe gegen baar oder 
Raten von 15 Mk. monatlich an. Preis⸗ 
verzeichniß franko. 


Andre Hofer 
Feigen Kaffee 


anerkannt beſter und geſündeſter, dabei 
billiafter Kaffeezuſatz, das feinſte Kaffee: 
Verbeſſerungs⸗Mittel, iſt unentbehrlich 
als Beimiſchung zur Bereitung einer 
wirklich wohlſchmeckenden Taſſe Kaffee. 
Vorräthig in den meiſten Kolonial⸗ 
waaren⸗, Delikateſſen⸗ und Droguen⸗ 
Handlungen. 


Für Nettung von Trunkſucht! 


verſend. Anweiſung nach 19 jähriger 
approbirter Methode zur ſofortigen 
radikalen Beſeitigung, mit, auch ohne 
Vorwiſſen zu vollziehen, keine 
Berufsſtörung, unter Garantie. mg 
Briefen ſind 50 Pf. in Briefmarken beizu⸗ 
fügen. Adreſſe: „Diätsche Privat-Anstalt 
Villa Christina bei Säckingen, Baden“. 


Auf dem Hofe der Gasanſtalt 


kann 


Bauschutt 


abgeladen werden. Der Magiſtrat. 


600 Mart 


ſich. Hypothek zu cediren. Auskunft ertheilt 
die Expedition dieſer Zeitung. 


S 


(op STR 


Zu haben bei: 
J. Buchmann, 
Confit., 


ee HESSMER 
ZZ u. Frankturt a. u. |Brückenstrasse 34. 


Neueſte Orts- und Landeskunde. 


Soeben erſchien vollſtändig: 


Neumanns 


Mris-Terikon des 


Deutſchen Reichs, 


dritte, von Direktor W. Keil neubearbeitete Auflage, 
mit 31 Städteplänen, 3 Karten u. 276 Wappenbildern. 


In Halbleder geb. 15 Mk. oder 26 Lieferungen zu je 50 Pf. 


Ein 


ilfsbuch erſten Ranges, enthält in ca. 70,000 Artikeln alle auf Deutſch⸗ 


land bezüglichen topographiſchen Namen, ſämtliche Staaten und deren 
Verwaltungs bezirke ſowie alle irgendwie erwähnenswerten Ortſchaften, 
die Einwohnerzahlen, die Erhebungen über die Religions verhält⸗ 
niſſe, Angaben über die Verkehrsanſtalten, Banken, Behörden, 
Kirchen, Schulen, die Garniſon, Gerichtsorganiſation, Indu⸗ 
ſtrie, Handel und Gewerbe ſowie zahlreiche hiſtoriſche Notizen. 


= Proſpekte gratis, die erſte Lieferung zur Anſicht durch 
jede Buchhandlung. 


Verlag des Hibliographiſchen Anſtttuts, Leipzig Wien. 


— 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


7 


F. Schwartz. 


7 


Verein. 


Die am 1. Ofterfeiertag veranſtaltete 


Feſtlichkeit 
findet auf vielfachen Wunſch am nächſten 
Sonntag noch einmal im Vietoriasaal ſtatt. 


Der Vorſtand. 
Klauierſpielen 


für häusl. Feſtlichk. Klavierunterricht bei 
Ww. H. Kadatz, Mauerſtr. 37, 1 Trp. 


200 Ctr. Staken⸗Stroh 


hat zum Verkauf, 
200 Ctr. Futterkartoffeln 
zur Saat kauft 
Czecholinski, Mocker. 
Freitag auf dem Fiſchmarkt treffen ein: 


Prima friſche, große und Mittel- 
Schellfiſche bei Wisniewski. 


Sügeſpähne, 


Brennholz u. Schwarten 


verkauft billigſt = 
G. Soppart’s Sägewerk. 


Grundstück 


Mocker, Berafiraße: 
bei mäßiger Anzahlung 
zu verkaufen. 
Franz Zährer. 


2 Imeirad, 
Germania, mit Pneumatik, faſt unberührt 
u. tadellos, Garantieſchein noch laufend, mit 
Verluſt z. verkaufen Thalſtr. 24, 2 Tr. 

Ein Sohn achtbarer Eltern kann unter 
den günſtigſten Bedingungen als Lehrling 
eintreten bei A. Nauek, Uhrmacher, 

Thorn, Heiligegeiſtſtraße Nr. 13. 


Ein Lehrling 
kann eintreten bei 
C. A. Lechner, Büchſenmacher. 


Klempnerlehrlinge 


nimmt an . f 
R. Sehultz. Klempnermeiſter. 


Ein Lehrling 


kann ſofort eintreten bei 
A. Wohlfeil. Bäckermeiſter, 
Schuhmacherſtraße. 


Penſionäre 


finden gute und gewiſſenhafte Aufnahme. 
Zu erfragen bei Herrn Kaufmann Gehrke, 
Culmerſtraße 28. 


2 junge Mädchen 


(Schülerinnen) erhalten freundliche 
Benfion Schuhmacherſtraße 24. 


Schüler oder Schülerinnen 


finden noch freundliche Aufnahme 
Brückenstrasse 21, II. 
1 herrſch. Wohnung Breiteſtr. 11, 2. Etage, 
ſofort zu vermiethen. 
Mobi. Wohnung, 2 Stuben u. Burſchen⸗ 
gelaß, ſofort zu vermiethen. Neu- 
ſtädter Markt 13. 
Ein möbl. Zimmer Gerstenstrasse 14, II. 
bl. Zimmer mit Penfion vom 1. 
April bill. zu verm. Hotel Museum. 


Ein kleines möblirtes Zimmer 


wird vom 1. Mai von einem anſtändigen 
jungen Mann geſucht. Offerten mit Peeis⸗ 
angabe unter O. H. an die Expedition 
FRP 
E. m. Zim. n. Kab. u. Bgl. z. v. Culmerſt. 11, p. 
öbl. Wohnungen mit Burſcheng., ev. a. 
Pferdeſt. u. Wagengelaß Waldſtr. 74. 
Zu erfr. Culmerſtr. 20 1 Tr. bei H. Nitz. 
wei möbl. Zimmer nebit Burſchengel. 
1. Etage zu vermiethen. 
A. Nehring, Gerechteſtraße 1. 
Ein möblirtes Zimmer 
mit Penſion an zwei Herren billig zu ver⸗ 
miethen. Fischerstrasse Nr. 7. 
Möbl. Zimm. z. verm. Gerechteſtr. 8, I. 
En möbl. Zimmer nebſt Kabinet zu ver⸗ 
miethen Culmerſtraße 15, I Treppe. 
öblirtes Zimmer zu vermiethen 
Bromb. Vorſt., Mellienſtraße 60, part. 
Ein eleg. möbl. Zimmer 
iſt zu vermiethen Heiligegeiſtſtraße 19. 
atharinenstr. 7, 2. Etage, Entree, 
—— jw 4 Zimm., * 
Mädchenſt., Küche mit Waſſerleitung auch 
getheilt, und in 1. Etage 3 Zimmer de. 
vom 1. April zu vermiethen. Kluge“ 
I gr. möbl. Zim. 3. v. Tüchmacherſtr. 4, 1. 


